PARS Biblioteka 
U. M. K. 


Torun 


418 Me TAREE d AŻ OP ae N 
n W ZABAWNE NIA 
TUT KAR rr. 1 ; 

Ri ‘We | «dy! 4 È * | A = 
| UROBKU 


wa E - J t 

PZ . 24 es BER x = 4 

4 | * „tą f STRY LE iE ur; e i 4 
AZP 4 ha ALNA E À o 

ki BLS Sac N E 
RE: A 
su A] zi 
Ñ $ 


— 


zz” 


~ 


he eens UE, 


es a LENE 


br Pt" Wa Tihany # xy Jon 


2 9 Sef Inj hii fitar Muth ja va fa 1 He. $ 
5 7 + ZY š 4, Joy 57 h In 7 afi U id wf fid) a 
4 Ni nuk pid “bari 4h 4. flagi u... ER 
< b ort W, aisle fr a Gi lh 4 Ane aug 
Art Yun! * * War Je" v Mile Iwj 
7 fe" Wir tøk ga: Id vun” 7e Ze Hm Nantmai Net 
. baw Shu SE fia Sun fhs la? 
F 
4) fra Apu FA bn her jr 4 
/8 Mim, > TI fr Yu e Ie pee aue, smart! a 2 4 
I: 449 1e plam Vany: JE 4 „ ZZ 
2. dm Wa Ya 2 ‚fa % en; Yor * 74 73 A av) Gli: athe fe 
aol Vill pa. ind, vL’ y h * Avon be b 
. A ; tl 
7 ayy: 7 H iw vroe 1 * fe ds 21 , 


„i tee 


77 dr Auli Vor ajj ¥ 2% hy wes og Vv Seren: 


+ 2; 
> -4 


— 


6 


Deutsche Verfaſſung 


vom 28. März 1849. 


Mit Anmerkungen 


David Hanfemann, 
Abgeordneten der Erſten Preußiſchen Kammer. 


Berlin. 
F. Schneider und Comp. 


Unter den Linden Nr. 19. 


1849. 


Verfaſſung des deutſchen Reiches.) 


1) So glänzend und verführeriſch auch dieſe Benennung iſt, 
ſo möchte es doch weiſer ſeyn, eine andere (etwa: „deutſche Ver⸗ 
einsſtaaten“) zu wählen. Denn erſtens paßt ſie nicht eigentlich auf 
den engern Bundesſtaat, der im weiteren Bunde oder „Reiche“ 
gegründet werden ſoll; ſodann dürfte ſie in den Beziehungen zu an⸗ 
dern Großmächten erhebliche Schwierigkeiten bereiten, die nicht 
durch den Glanz⸗Effekt eines Hiftorifchen Namens aufgewogen wer⸗ 
den, und die durch eine angemeſſenere wenn auch beſcheidenere Be⸗ 
nennung zu vermeiden find, wie die Erfahrungen des Zoll⸗Vereins 
es lehren. Die Ausführung des neuen deutſchen Verfaſſungswer⸗ 
kes wird ohnehin mit Schwierigkeiten genug verbunden ſeyn, ſo 
daß ſolche, die nicht durch das Weſen der Sache bedingt ſind, 
hervorzurufen, nur ſchaden kann. (Dieſe Anmerkung iſt auf alle 
Theile der Verfaſſung, wo vom „Reich“ die Rede iſt, anwendbar.) 


Abſchnitt I. Das Reich. 


Artikel I. 


§. 1. Das deutſche Reich beſteht aus dem Gebiet des bishe— 
rigen deutſchen Bundes.?) Die Feſtſetzung der Ber- 
hältnifje des Herzogthums Schleswigs bleibt vorbe- 
halten. 

2) Unausführbar, wie ſogar im $. 87 vorgeſehen iſt, und wie 
es aus dem durch europäiſche Verträge feſtgeſetzten Verhaltniffe 
des Herzogthums Limburg zu den Niederlanden ebenfalls her⸗ 
vorgeht. Die Unausführbarkeit in Beziehung auf Oeſterreich und 
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Limburg zieht ſich faſt durch die ganze Verfaſſung hindurch, und 
wird deshalb in den folgenden Anmerkungen nicht weiter erwähnt. 


§. 2. Hat ein deutſches Land mit einem nichtdeutſchen Lande 
daſſelbe Staats⸗Oberhaupt, ſo ſoll das deutſche Land 
eine von dem nichtdeutſchen Lande getrennte eigene 
Verfaſſung, Regierung und Verwaltung haben. *) 

In die Regierung und Verwaltung des deutſchen 
Landes dürfen nur deutſche Staatsbürger berufen 
werden. Die Reichs-Verfaſſung und Reichs-Ge— 
ſetzgebung hat in einem ſolchen deutſchen Lande die— 
ſelbe verbindliche Kraft, wie in den übrigen deut— 
ſchen Ländern. 

6) Die Einrichtung einer „getrennten eigenen Verfaſſung, Re- 
gierung und Verwaltung“ für den nicht zum deutſchen Bunde ge— 
hörigen Theil des Großherzogthums Poſen wird ſehr erhebliche 
Schwierigkeiten haben. Einſtweilen haben die Bewohner dieſes 
Landestheils durch die preußiſche Verfaſſung vom 5. Dezbr. 1848 
alle durch dieſelbe gewährten Rechte, alſo auch einen Antheil an 
der Geſetzgebung nach Maaßgabe dieſer Verfaſſung. Die hier⸗ 
aus entſpringenden Conſequenzen ſind ſo wichtig, daß die preu— 
ßiſche Regierung wohl thun möchte, bei Vereinbarung der deutſchen 
Verfaſſung darauf Rückſicht zu nehmen. 


§. 3. Hat ein deutſches Land mit einem nichtdeutſchen Lande 
daſſelbe Staats-Oberhaupt, ſo muß dieſes entwe— 
der in ſeinem deutſchen Lande reſidiren, oder es 
muß auf verfaſſungsmäßigem Wege in demſelben 
eine Regentſchaft niedergeſetzt werden, zu welcher 
nur Deutſche berufen werden Dürfen. 

§. 4. Abgeſehen von den bereits beſtehenden Verbindungen 
deutſcher und nichdeutſcher Länder ſoll kein Staats⸗ 
Oberhaupt eines nichtdeutſchen Landes zugleich zur 
Regierung eines deutſchen Landes gelangen, noch 
darf ein in Deutſchland regierender Fürft, ohne 

ſeine deutſche Regierung abzutreten, eine fremde 

Krone annehmen. 
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§. 5. Die einzelnen deutſchen Staaten behalten ihre Selbſt— 
ſtändigkeit, ſo weit dieſelbe nicht durch die Reichs— 


verfaſſung beſchränkt iſt; ſie haben alle ſtaatlichen 


Hoheiten und Rechte, ſo weit dieſe nicht der Reichs— 
gewalt ausdrücklich übertragen find. 4) 


) Eine ähnliche Beſtimmung findet ſich ſowohl in der nord- 
amerikaniſchen wie in der ſchweizeriſchen Bundes-Verfaſſung, und 
hat dort eine wichtige Bedeutung, weil in dieſen beiden Bundes- 
ſtaaten, — von welchen der eine jetzt 70 Jahre mit ſtets wachz 
ſender Macht und. Prosperität beſteht, — den einzelnen Staaten 
der größte Theil ihrer „Hoheiten und Rechte“ verblieben iſt. In 
der zu Frankfurt beſchloſſenen Verfaſſung bedeutet diefe Beſtim— 
mung wenig, weil den Einzelſtaaten die größten Beſchränkungen 
in der Verwaltung und Geſetzgebung auferlegt werden und die 
letztere ihnen faſt ganz genommen iſt. 


Abſchnitt II. Die Reichsgewalt. 


Artikel I. 5) 


5) Die in dieſem Artikel ($$. 6—9) enthaltenen Beſtimmun⸗ 
gen ſind im Weſentlichen nothwendig, um einen wirklichen Bun⸗ 
desſtaat zu bilden, und es iſt ſeit langer Zeit meine Ueberzeugung 
geweſen, daß Preußen zur Erreichung dieſes großen Zweckes ſelbſt 
das Opfer dieſes wichtigſten Hoheitsrechtes nicht ſcheuen dürfe. 
Wenn aber eine europäifche Großmacht, wie Preußen, das für 
eine ſolche ſo ſchwer wiegende Opfer bringt, dieſe hohe Stellung 
aufzugeben und an den Bundesſtaat abzutreten, ſo muß dieſer 
letztere auch ſo beſchaffen ſeyn, daß durch ihn Preußens innere 
Macht, ſtaatliche Ordnung und Entwickelung nicht gehemmt werz 
den, gerade deshalb, damit Preußen hierdurch indirekt einen vor⸗ 
wiegenden Einfluß auf die Geſchicke des neuen Bundesſtaates er⸗ 
halte. 


§. 6. Die Reichsgewalt ausſchließlich übt dem Auslande 
gegenüber die völkerrechtliche Vertretung Deutſch— 
lands und der einzelnen Staaten aus. Die Reihs- 
gewalt ſtellt die Reichsgeſandten und die Konfuln 
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an. Sie führt den diplomatiſchen Verkehr, ſchließt 
die Bündniſſe und Verträge mit dem Auslande, 
namentlich auch die Handels- und Schifffahrts- 
Verträge, ſo wie die Auslieferungs-Verträge ab. 
Sie ordnet alle völkerrechtlichen Maaßregeln an. 
§. 7. Die einzelnen deutſchen Regierungen haben nicht das 
Recht, ſtaͤndiſche Geſandten zu empfangen oder 
ſolche zu halten. Auch dürfen dieſelben keine be- 
ſonderen Konſuln halten. Die Konſuln fremder 
Staaten erhalten ihr Exequatur von der Reichs⸗ 
gewalt. Die Abſendung von Bevollmächtigten an 
das Reichsoberhaupt iſt den einzelnen Regierungen 
unbenommen. 
§. 8. Die einzelnen deutſchen Regierungen find befugt, Ber- 
träge mit anderen deutſchen Regierungen abzu⸗ 
ſchließen. 

Ihre Befugniß zu Verträgen mit nichtdeutſchen 
Regierungen beſchränkt ſich auf Gegenſtände des 
Privatrechts, des nachbarlichen Verkehrs und der 
Polizei. 

§. 9. Alle Verträge nicht rein privatrechtlichen Inhalts, 
welche eine deutſche Regierung mit einer anderen 
deutſchen oder nichtdeutſchen abſchließt, ſind der 
Reichsgewalt zur Kenntnißnahme und, inſofern das 
Reichsintereſſe dabei betheiligt iſt, zur Beftätigung 
vorzulegen. 


Artikel II. 


$. 10. Der Reichsgewalt ausſchließlich ſteht das Recht des 
Krieges und Friedens zu.“) 


9) Auch hiefür gilt die Anmerkung unter 5. 


Artikel III. 


§. 11. Der Reichsgewalt ſteht die geſammte bewaffnete 
Macht Deutſchlands zur Verfügung. 7) 


7 
7) Doch nur für den Krieg oder infofern es für die Aufrecht⸗ 


haltung der Sicherheit im Innern nothwendig iſt. Der 5. 11 


enthält dieſe Beſchränkungen nicht, und es wird alſo, in Verbin⸗ 
dung mit den Beſtimmungen der SS. 14. 16 die preußiſche be⸗ 
waffnete Macht der Verfügung der preußiſchen Regie⸗ 
rung in der That entzogen. Der Schlußſatz des F. 13 ſchützt 
dagegen nicht, wegen des im F. 14 vorgeſchriebenen Fahneneides. 
Die in der Kollectiv-Note enthaltenen Vorſchläge find unberück⸗ 
ſichtigt geblieben. 


$. 12. Das Reichsheer beſteht aus der geſammten zum 
Zwecke des Krieges beſtimmten Landmacht der ein⸗ 
zelnen deutſchen Staaten. Die Stärke und Be⸗ 
ſchaffenheit des Reichsheeres wird durch das Geſetz 
über die Wehrverfaſſung beſtimmt. Diejenigen 
Staaten, welche weniger als 500,000 Einwohner 
haben, ſind durch die Reichsgewalt zu größeren 
militairiſchen Ganzen, welche dann unter der un⸗ 
mittelbaren Leitung der Reichsgewalt ſtehen, zu 
vereinigen oder einem angränzenden größeren Staate 
anzuſchließen. Die näheren Bedingungen einer ſol⸗ 
chen Vereinigung ſind in beiden Fällen durch Ver⸗ 
einbarung der betheiligten Staaten unter Vermit⸗ 
telung und Genehmigung der Reichsgewalt feſt⸗ 
zuſtellen. 


8. 13. Die Reichsgewalt ausſchließlich hat in Betreff des 
Heerweſens die Geſetzgebung und die Organiſation; 
ſie überwacht deren Durchführung in den einzelnen 
Staaten durch fortdauernde Kontrolle.“) 


Den einzelnen Staaten ſteht die Ausbildung ihres 
Kriegsweſens auf Grund der Reichsgeſetze und der 
Anordnungen der Reichsgewalt und beziehungs⸗ 
weiſe in den Gränzen der nach 8. 12 getroffenen 
Vereinbarungen zu. Sie haben die Verfügung 
über ihre bewaffnete Macht, ſoweit dieſelbe nicht 
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für den Dienſt des Reiches in Anſpruch genom- 
men wird. 


) Anſtatt der Faſſung des erſten Abſatzes des §. 13 ſchlug 
die Kolleetiv-Note die folgende vor: „Die Bundesgewalt hat in 
Betreff des Heerweſens die allgemeine Geſetzgebung und überwacht 
die Durchführung dieſer, fo wie der §. 12 genannten Wehrverfaſ— 
ſung in den einzelnen Staaten durch regelmäßige Inſpectionen.“ 
Daß dieſe Faſſung in Frankfurt nicht angenommen wurde, iſt 
ein Belag mehr, daß eigentlich das preußiſche Heer, als ſolches, 
aufhören fol. In dieſer Beziehung find die im $. 13 enthaltenen 
Worte: „ausſchließlich“, „Organiſation“, „fortdauernde Con— 
trole“, ſehr bedeutſam. 


$. 14. In den Fahneneid iſt die Verpflichtung zur Treue 
gegen das Reichsoberhaupt und die Reichs-Ver⸗ 
faſſung an erſter Stelle aufzunehmen.“) 

9) Dieſe Beſtimmung iſt nach dem Urtheil Sachverſtändiger 
gefährlich, indem fle Unſicherheit in dem Gehorſam und der Disci⸗ 
Plin hervorbringen, und folglich die Grundbedingung zur Her- 
ſtellung eines guten Heeres untergraben wird. Die Erinnerungen 
der Kollectiv-Note gegen die Beſtimmungen dieſes Paragraphs ſind 
gar nicht berückſichtigt worden. 


§. 15. Alle durch Verwendung von Truppen zu Reichs⸗ 
zwecken entſtehenden Koſten, welche den durch das 
Reich feſtgeſetzten Friedensſtand überſteigen, fallen 
dem Reiche zur Laſt. 


§. 16. Ueber eine allgemeine für ganz Deutſchland gleiche 

Wehrverfaſſung ergeht ein beſonderes Reichsgeſetz. 10) 

10) Alſo nicht nur fol nach F. 13 die Reichsgewalt aus- 

ſchließlich die Geſetzgebung und Organiſation für das Heer 

haben, nach §. 16 kann die preußiſche Regierung auch das Recht 

verlieren, ein Bürgerwehrgeſetz mit Zuſtimmung der preußiſchen 
Kammern zu erlaſſen. 3 


§. 17. Den Regierungen der einzelnen Staaten bleibt die 
Ernennung der Befehlshaber und Offiziere ihrer 
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Truppen, fo weit deren Stärke fie erheiſcht, über- 
laſſen. Für die größeren militairiſchen Ganzen, 
zu denen Truppen mehrerer Staaten vereinigt ſind, 
ernennt die Reichsgewalt die gemeinſchaftlichen Bez 
fehlshaber. Für den Krieg ernennt die Reichs— 
gewalt die kommandirenden Generale der felbft 
ſtändigen Corps, ſo wie das Perſonal der Haupt⸗ 
quartiere. 

$. 18. Der Reichsgewalt ſteht die Befugniß zu, Reichs⸗ 
feſtungen und Küften- Bertheidigungswerfe anzule⸗ 
gen und, inſoweit die Sicherheit des Reichs es 
erfordert, vorhandene Feſtungen gegen billige Aus⸗ 
gleichung, namentlich für das überlieferte Kriegs⸗ 
material, zu Reichsfeſtungen zu erklären. 

Die Reichsfeſtungen und Küſten⸗Vertheidigungs⸗ 
werke des Reichs werden auf Reichskoſten unter⸗ 
halten. 

8.19. Die Seemacht iſt ausſchließlich Sache des Reiches. 
Es iſt keinem Einzelſtaate geſtattet, Kriegsſchiffe 
für ſich zu halten oder Kaperbriefe auszugeben. 

Die Bemannung der Kriegsflotte bildet einen 
Theil der deutſchen Wehrmacht. Sie iſt unab⸗ 
hängig von der Landmacht. 

Die Mannſchaft, welche aus einem einzelnen 
Staate für die Kriegsflotte geſtellt wird, iſt von 
der Zahl der von demſelben zu haltenden Qand- 
truppen abzurechnen. Das Nähere hierüber, fo 
wie über die Koſtenausgleichung zwiſchen dem Reich 
und den Einzelftaaten, beſtimmt ein Reichsgeſetz. 

Die Ernennung der Offiziere und Beamten der 
Seemacht geht allein vom Reiche aus. 

Der Reichsgewalt liegt die Sorge für die Aus⸗ 
rüſtung, Ausbildung und Unterhaltung der Kriegs— 
flotte und die Anlegung, Ausrüſtung und Unter- 
haltung von Kriegshäfen und See-Arſenalen ob. 
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Ueber die zur Errichtung von Kriegshäfen und 
Marine⸗Etabliſſements nöthigen Enteignungen, ſo 
wie über die Befugniſſe der dabei aufzuſtellenden 
Reichsbehörden, beſtimmen die zu erlaſſenden Reichs- 
geſetze. ) 

11) Dieſer Paragraph ſo wie der ganze Artikel III. enthält eine 
wichtige Beſchränkung des Souverainetäts-Rechts des preußiſchen 
Staats; nichts deſto weniger iſt hier eine Beſchränkung (wie übri⸗ 
gens in gewiſſer Beziehung fogar in der Bundesacte von 1815 
auch fon enthalten ift) nothwendig, um einen wirklichen Bune 
desſtaat herzuſtellen; nur müſſen die Beſtimmungen wegfallen, 
welche — über dieſen Zweck hinausgehend — (S. Anmerkung 7. 
8. 9. 10) Preußens Macht lähmen und aufldfen. 


Artikel IV. 


$. 20. Die Schifffahrts-Anftalten am Meere und in den 
Mündungen der deutſchen Flüſſe, (Häfen, See- 
tonnen, Leuchtſchiffe, das Lootſenweſen, das Fahr⸗ 
waſſer u. ſ. w.) bleiben der Fürſorge der einzelnen 
Uferſtaaten überlaſſen. Die Uferſtaaten unterhalten 
dieſelben aus eigenen Mitteln. j 
Ein Reichsgeſetz wird beſtimmen, wie weit Die 
Mündungen der einzelnen Flüſſe zu rechnen ſind. 
§. 21. Die Reichsgewalt hat die Ober-Aufſicht über diefe 
Anſtalten und Einrichtungen. 2) Es ſteht ihr zu, 
die betreffenden Staaten zu gehöriger Unterhaltung 
derſelben anzuhalten, auch dieſelben aus den Mit⸗ 
teln des Reiches zu vermehren und zu erweitern. 
12) Dieſer erſte Theil des $. 21 erſcheint als eine ſchädliche Be— 
ſchränkung der obern preußiſchen Staats-Verwaltung, indem diez 
ſelbe dadurch in Beziehung auf einen wichtigen Theil der Attri= 
butionen des Handelsminiſteriums zu einer Unterbehörde herabge— 
ſetzt wird. 


§. 22. Die Abgaben, welche in den Seeuferſtaaten von den 
Schiffen und deren Ladungen für die Benutzung, 
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der Schiffahrts-Anſtalten erhoben werden, dürfen 
die zur Unterhaltung dieſer Anſtalten nothwendigen 
Koſten nicht überſteigen. Sie unterliegen der Ge⸗ 
nehmigung der Reichs -Gewalt. 12) 
13) Der Schlußſatz dieſes Paragraphs giebt zu der in der vo⸗ 
rigen Anmerkung enthaltenen Rüge abermals Veranlaſſung. 


§. 23. In Betreff dieſer Abgaben find alle deutſchen Schiffe 
und deren Ladungen gleichzuſtellen. 

Eine höhere Belegung fremder Schifffahrt kann 
nur von der Reichsgewalt ausgehen. Die Mehr⸗ 
abgabe von fremder Schifffahrt fließt in die Reichs⸗ 
Kaſſe. 


Artikel V. 14) 


14) Die in der Kollektivnote enthaltenen beſcheidenen Erinnerun⸗ 
gen zum Artikel V find wenig berückſichtigt worden. Soll der 
preußiſche Handelsminiſter nicht zu einer Unterbehörde herabſinken, 
ſoll ein weſentlicher Theil der preußiſchen Staatsverwaltung nicht 
von Berlin nach Frankfurt verlegt werden, ſo muß die „Geſetz⸗ 
gebung und die Oberaufſicht“ der „Reichs“ -Behörden über die 
Schiffe und floͤßbaren Flüſſe nur Ausnahme, nicht Regel fein. 
Diep Letztere iſt aber die nothwendige Folge der in den $$. 24. 25. 
26 enthaltenen Beſtimmungen. — Die Ausnahme möge für einige 
namentlich zu bezeichnende Flüſſe, z. B. für den Rhein, die 
Moſel, die Weſer, die Elbe, die Donau ſtatt finden. Für andere 
Flüſſe möge ſie nur in dem Falle eintreten, wenn dieſelben mehrere 
Staaten ſchiff⸗ oder flößbar durchſtrömen und einer dieſer Staaten 
über den andern ſich beklagt, daß die Schifffahrt oder Floͤßerei 
erſchwert oder nicht genügend befördert werde. 


§. 24. Die Reichsgewalt hat das Recht der Geſetzgebung 
und die Ober⸗Aufſicht über die in ihrem ſchiff⸗ 
baren Lauf mehrere Staaten durchſtroͤmenden oder 
begränzenden Flüſſe und Seen und Über die Mün- 
dungen der in dieſelben fallenden Nebenfluͤſſe, fo 
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wie über den Schifffahrtsbetrieb und die Flößerei 
auf denſelben. 

Auf welche Weiſe die Schiffbarkeit dieſer Flüſſe 
erhalten oder verbeſſert werden ſoll, beſtimmt ein 
Reichsgeſetz. 

Die Übrigen Waſſerſtraßen bleiben der Fürſorge 
der Einzelſtaaten überlaſſen. Doch ſteht es der 
Reichsgewalt zu, wenn ſie es im Intereſſe des all— 
gemeinen Verkehrs für nothwendig erachtet, all: 
gemeine Beſtimmungen über den Schifffahrtsbetrieb 
und die Flößerei auf denſelben zu erlaſſen, ſo wie 
einzelne Flüſſe unter derſelben Vorausſetzung den 
oben erwähnten gemeinſamen Flüſſen gleich zu ſtellen. 

Die Reichsgewalt iſt befugt, die Einzelſtaaten 
zu gehöriger Erhaltung der Schiffbarkeit dieſer 
Waſſerſtraßen anzuhalten. 

§. 25. Alle deutſchen Fluͤſſe ſollen für deutſche Schifffahrt 

von Flußzöllen frei ſein. Auch die Flößerei ſoll 
auf ſchiffbaren Flußſtrecken ſolchen Abgaben nicht 
unterliegen. Das Nähere beſtimmt ein Reichsge⸗ 
feg. **) 

Bei den mehrere Staaten durchſtrömenden oder 
begranzenden Flüſſen tritt für die Aufhebung die- 
ſer Flußzölle eine billige Ausgleichung ein. 

15) Die unbedingte Aufhebung aller Fluß zoͤlle würde einen 
bedeutenden Ausfall in den Staats-Einnahmen, alfo eine Finanz- 
Verlegenheit mehr herbeiführen. Es iſt kein vernünftiger Grund 
einzuſehen, weßhalb nicht zur Deckung der Koſten der Unterhal⸗ 
tung der Schiffbarkeit und Flößbarkeit der Flüſſe eine mäßige Ab- 
gabe erhoben werden dürfte; wer dieß beſtreitet, kann eben ſowohl 
auch die Forderung ſtellen, daß auf den Eiſenbahnen der Tarif 
nicht höher ſein dürfe, als die Deckung der Transportkoſten ihn 
erheiſcht, und daß die Staaten die Unterhaltungskoſten der Eiſen⸗ 
bahnen tragen ſollten. 


§. 26. Die Hafen-, Krahn⸗, Waage, Lager-, Schleuſen⸗ 


und dergleichen Gebühren, welche an den gemein- 
ſchaftlichen Fluͤſſen und den Muͤndungen der in 
dieſelben ſich ergießenden Nebenflüſſe erhoben werden, 
dürfen die zur Unterhaltung derartiger Anſtalten 
nöthigen Koſten nicht überſteigen. Sie unterliegen 
der Genehmigung der Reichsgewalt. 

Es darf in Betreff dieſer Gebühren keinerlei Be— 
günſtigung der Angehörigen eines deutſchen Staates 
vor denen anderer deutſchen Staaten ſtattfinden.! “) 

16) Die im Schlußſatze des §. 26 enthaltene Beſtimmung iſt eine 
derjenigen, welche allerdings in das Grundgeſetz eines Bundes— 
ſtaats aufzunehmen ſind. 


§. 27. Flußzölle und Flußſchifffahrts-Abgaben dürfen auf 

fremde Schiffe und deren Ladungen nur durch die 
Reichsgewalt gelegt werden.““) 

17) In Beziehung auf Flußſchifffahrts-Abgaben iſt Anmerkung 15 

zu berückſichtigen; darnach iſt die Vorſchrift des $. 27 dahin zu 


beſchränken, daß ſie ſich nur auf eine hoͤhere oder geringere Be— 
laſtung der fremden Schiffe zu beziehen hat. 


Artikel VI. 


§. 28. Die Reichsgewalt hat über die Eiſenbahnen und 
deren Betrieb, ſo weit es der Schutz des Reichs 
oder das Intereſſe des allgemeinen Verkehrs er— 
heiſcht, die Oberaufſicht und das Recht der Geſetz— 
gebung. Ein Reichsgeſetz wird beſtimmen, welche 
Gegenſtaͤnde dahin zu rechnen find. 12) 

$. 29. Die Reichsgewalt hat das Recht, fo weit fie es zum 
Schutze des Reichs oder im Intereſſe des allge— 
meinen Verkehrs für nothwendig erachtet, die An— 
lage von Eiſenbahnen zu bewilligen, ſo wie ſelbſt 
Eiſenbahnen anzulegen, wenn der Einzelſtaat, in 
deſſen Gebiet die Anlage erfolgen ſoll, deren Aus— 
führung ablehnt. Die Benutzung der Eiſenbahnen 
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für Reichszwecke ſteht der Reichsgewalt jederzeit 
gegen Entſchaͤdigung frei.“) 

S. 30. Bei der Anlage oder Bewilligung von Eiſenbahnen 
durch die einzelnen Staaten iſt die Reichsgewalt be— 
fugt, den Schutz des Reichs und das Intereſſe des 
allgemeinen Verkehrs wahrzunehmen. “) 

18) Durch bie $$. 28. 29. 30 wird abermals der preußiſche 
Handelsminiſter zu einer von der Frankfurter Oberbehörde reſſor⸗ 
tirenden Unterbehörde herabgeſetzt. Obgleich in Nordamerika die 
Bundesbehörde um das Eiſenbahnweſen der Einzelnſtaaten ſich gar 
nicht bekümmert, möge es doch gut ſeyn, der Centralbehörde des 
in Deutfchland zu gründenden Bundesſtaats folgende Befugniſſe 
beizulegen: 

a. Beſtimmungen zu treffen über die Gleichmäßigkeit der 

Spurweite; 3 
b. in dem Falle endgültig zu entſcheiden, wenn zwei oder 
mehrere Staaten über die Anlage von Eiſenbahnen ſich nicht 
verſtändigen können, oder wenn ein Staat ſich über den 
andern wegen Erſchwerungen des Eiſenbahnverkehrs beklagt; 

c. die Benutzung der Eiſenbahnen für Bundeszwecke gegen Ent⸗ 

ſchädigung. 


§. 31. Die Reichsgewalt hat über die Landſtraßen die Ober⸗ 
Auſſicht und das Recht der Geſetzgebung, fo weit 

es der Schutz des Reichs oder das Intereſſe des 
allgemeinen Verkehrs erheiſcht. Ein Reichsgeſetz 

wird beſtimmen, welche Gegenſtände dahin zu 

: rechnen find. +°) 

19) „Schutz des Reichs oder das Intereſſe des all= 
gemeinen Verkehrs“ ſind ſo allgemeine Ausdrücke, daß der 
preußiſche Handelsminiſter in Beziehung auf Landſtraßen wie auch 
auf die Eiſenbahnen, in der Wirklichkeit künftig nichts anderes 
als eine Unterbehörde der Frankfurter Centralbehörde ſeyn würde, 
ſobald es dieſer letztern beliebt. 


8. 32. Die Reichsgewalt hat das Recht, ſo weit ſie es zum 
Schutze des Reiches oder im Intereſſe des allge- 
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meinen Verkehrs für nothwendig erachtet, zu Vere 
fügen, daß Landſtraßen und Kanäle angelegt, Fluͤſſe 
ſchiffbar gemacht oder deren Schiffbarkeit erweitert 
werde. 2°) i 
Die Anordnung der dazu erforderlichen baulichen 
Werke erfolgt nach vorgängigem Benehmen mit 
den betheiligten Einzelſtaaten durch die Reichsgewalt. 
Die Ausführung und Unterhaltung der neuen 
Anlagen geſchieht von Reichs wegen und auf Reichs⸗ 
koſten, wenn eine Verſtändigung mtt den Einzel⸗ 
ſtaaten nicht erzielt wird. 

20) Die Anmerkung 19 iſt hier abermals anwendbar. Hinſicht⸗ 
lich der Anlage von Kanälen und der Schiffbarmachung von Flüſſen 
möge das Einſchreiten der Frankfurter Centralbehdrden nur dann 
geſtattet ſehn, wenn ſich darüber mehrere dabei intereſſirte Staaten 
nicht einigen können. 


Artikel VII. 


$. 33. Das deutſche Reich ſoll Ein Zoll- und Handelsge⸗ 
biet bilden, umgeben von gemeinſchaftlicher Zoll⸗ 
grange mit Wegfall aller Binnengränzzöͤlle.) 
Die Ausſonderung einzelner Orte und Gebiets⸗ 
theile aus der Zoll-Linie bleibt der Reichsgewalt 
vorbehalten. RAA. 
Der Reichsgewalt bleibt es ferner vorbehalten, 
auch nicht zum Reiche gehörige Länder und Lan⸗ 
destheile mittelſt beſonderer Verträge dem deutſchen 
Zollgebiete anzuſchließen. 
$. 34. Die Reichsgewalt ausſchließlich hat die Geſetzgebung 
über das geſammte Zollweſen, ſo wie über gemein⸗ 
ſchaftliche Productions- und Verbrauchsſteuern. 
Welche Productions- und Verbrauchsſteuern gemein⸗ 
ſchaftlich fein folen, beſtimmt die Reichs⸗Geſetz⸗ 
gebung.) 
8. 35. Die Erhebung und Verwaltung der Zölle, ſo wie 
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der gemeinſchaftlichen Productions. und Verbrauchs 
ſteuern geſchieht nach. Anordnung und unter Ober- 
aufſicht der Reichsgewalt.?!) 

Aus dem Ertrage wird ein beſtimmter Theil nach 
Maaßgabe des ordentlichen Budgets für die Aus— 
gaben des Reichs vorweggenommen, das Uebrige 
wird an die einzelnen Staaten vertheilt. 

Ein beſonderes Reichsgeſetz wird hierüber das 
Nähere feſtſtellen. 


$. 36. Auf welche Gegenſtände die einzelnen Staaten Pro- 
ductions- oder Verbrauchsſteuern für Rechnung 
des Staates oder einzelner Gemeinden legen dürfen, 
und welche Bedingungen und Beſchränkungen da⸗ 
bei eintreten ſollen, wird durch die Reichsgeſetz⸗ 
gebung beſtimmt.?!) 


21) Die in den $$. 33. 34. 35. 36 enthaltenen Beſtimmungen 
über Binnengrenzzölle und Produktions- und Verbrauchs- 
ſteuern werden ohne Zweifel einen großen Theil gerade der 
Staatseinnahmen, die von den Steuerpflichtigen in Preußen am 
leichteſten aufgebracht werden, wegnehmen, und hierdurch zur 

Untergrabung des guten Zuſtandes der preußiſchen Finanzen beiz 
tragen. Es iſt dieß ein vorzüglich geeignetes Mittel zur Schwä⸗ 
chung und Auflöſung des preußiſchen Staats. Die Anwendung 
dieſes Mittels wird um ſo weniger unterbleiben, als ſelbſt im Zoll— 
verein die Tendenz der Zollverbündeten Staaten zur Gleichſtellung 
aller Konſumtions-Abgaben ſchon ſich gezeigt hat. Es erſcheint 
daher dringend nothwendig, daß der preußiſchen Regierung und 
den preußiſchen Kammern die jetzt im Zollverein zuſtehenden Rechte 
hinſichtlich der Konſumtionsſteuern nicht geſchmälert werden. — 
Daß dagegen der neue Bundesſtaat Ein Zollgebiet bildet, und über 
die Zölle feine Geſetzgebung ſowie feine Ueberwachung ihrer Aus— 
führung, einzutreten hat, darüber wird kein Zweifel ſein. 


§. 37. Die einzelnen deutſchen Staaten ſind nicht befugt, 
auf Güter, welche über die Reichsgränze ein- oder 
ausgehen, Zölle zu legen. 


8. 38. Die Reichsgewalt hat das Recht der Geſetzgebung 
über den Handel und die Schifffahrt und über⸗ 
wacht die Ausführung der darüber erlaſſenen Reichs⸗ 
GS e eee 

22) Nachdem in vielen ſpeziellen Punkten dem preußiſchen Han⸗ 
delsminiſter ſeine Befugniſſe entzogen worden ſind, wird dieß im 
§. 38, — damit ja kein Zweifel darüber entſtehe, — noch im 
Allgemeinen ausgeſprochen, zugleich wird den preußiſchen Kam⸗ 
mern das Recht der Geſetzgebung über Handel und Schifffahrt 
genommen. 


6. 39. Der Reichsgewalt ſteht es zu, liber das Gewerbe: 
weſen Reichsgeſetze zu erlaſſen und die Ausführung 
derſelben zu überwachen.“) 


23) Auch das Gewerbeweſen, ein ſehr weites Feld der Verwal⸗ 
tung, wird der preußiſchen Regierung und den preußiſchen Kam⸗ 
mern entzogen. 


8. 40. Erfindungspatente werden ausſchließlich von Reichs 
wegen auf Grundlage eines Reichsgeſetzes ertheilt; 
auch ſteht der Reichsgewalt ausſchließlich die Gee 
ſetzgebung gegen den Nachdruck von Büchern, je⸗ 
des unbefugte Nachahmen von Kunſtwerken, Fa⸗ 
brikzeichen, Muſtern und Formen und gegen an⸗ 
dere Beeinträchtigungen des geiſtigen Eigenthums 
zu. 24): 

24) In Nordamerika hat zwar die Bundesbehörde das Recht, 
Erfindungspatente zu ertheilen; es iſt daſſelbe aber auch den Ein⸗ 
zelſtaaten nicht genommen. In der That ſcheint auch hier für eine 
ſolche Beſchränkung kein haltbarer Grund vorzuliegen; denn wenn 
Jemand nur für Preußen ein Erfindungspatent braucht oder wünſcht, 
warum ſoll denn der Erfinder gezwungen ſeyn, ſich an die Central⸗ 
behörde des Bundesſtaats zu wenden? 

Wenn auch der letzteren die Geſetzgebung über die Preſſe und 
über den Nachdruck von Büchern und Bildern zweckmäßig einge⸗ 
räumt wird, fo liegt doch kein Grund vor, dem Bundesſtaat aus- 
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ſchließlich die Geſetzgebung „über das Nachahmen von Kunft- 
werken, Fabrikzeichen, Muſtern und Formen“ zu übertragen. 


Artikel VIII. 25) 


25) Die Inhaber der Poſten in Deutſchland ſind in der zu 
Frankfurt beſchloſſenen Verfaſſung gnädiger bedacht worden, als 
fonft mit den deutſchen Regierungen und Ständekammern verfah— 
ren ift. Während in der deutſchen Verfaſſung die im nordameri⸗ 
kaniſchen Bundesvertrage gezogenen Gränzen der Bundesgewalt 
in ſolchem Maaße überſchritten worden, daß es faſt wie Spott 
klingt, einen fo konſtruirten Staat noch Bundesſtaat zu nennen, 
wird dagegen das Poſtweſen weniger als in Nordamerika centra- 
liſirt und ſogar den Berechtigten eine billige Entſchädi- 
gung vorbehalten. Unter den Berechtigten dürfte nur der 
Fürſt von Thurn und Taxis zu verſtehen fein, da eine Entſchädi⸗ 
gung der Einzelſtaaten nur eine Täuſchung wäre, indem ja die 
eine Hand nur geben würde, was die andere wieder nähme. Ab⸗ 
geſehen davon, daß das Privilegium des Fürften von Thurn und 
Taxis in mancher Beziehung zweifelhafter Art iſt, ſteht doch ſoviel 
feſt, daß die Staatsverträge, auf welchen das Fideikommiß der 
mediatiſirten Fürſten beruht, wenigſtens eben ſo gültig und 
bindend ſind, wie die Urkunden, aus welchen der Fürſt von Thurn 
und Taxis ſein Privilegium herleiten kann. Nichtsdeſtoweniger 
iſt das auf noch gültigen, rechtlich beſtehenden Staatsverträgen 
geſtützte Recht der mediatiſirten Fürſten in Beziehung auf ihre 
Familien⸗Fideikommiſſe in $. 170 rückſichtslos aufgehoben worden. 

Das Vorſtehende wird nur deßhalb hervorgehoben, um zu zeiz 
gen, wie in der deutſchen Verfaſſung ſich auch unharmoniſche, 
wenig ſtaatsmänniſche, nicht auf Gerechtigkeit beruhende Grund⸗ 
ſätze finden. Es wäre ja wenig dagegen einzuwenden geweſen, 
wenn man, um das Weſen des Bundesſtaats feſtzuhalten, ſelbſt 
beſtimmt hätte, daß die Poſt direkt von der Bundesbehörde vere 
waltet werden ſolle, wenn man dann nur übrigens die Befugniſſe 
der Bundes-Centralbehörden auf das für die Herſtellung eines 
Bundesſtaats wirklich erforderliche Maaß beſchränkt hätte. 


8. 41. Die Reichsgewalt hat das Recht der Geſetzgebung 
und die Oberaufſicht über das Poſtweſen, nament⸗ 


19 


lich über Organiſation, Tarife, Tranſit, Porto- 
theilung und die Berhaltnifje zwiſchen den einzel- 
nen Poſtverwaltungen. 
Dieſelbe ſorgt für gleichmäßige Anwendung der 
Geſetze durch Vollzugsverordnungen und überwacht 
deren Durchführung in den einzelnen Staaten durch 
fortdauernde Kontrolle. 
Der Reichsgewalt ſteht es zu, die innerhalb 
mehrerer Poſtgebiete ſich bewegenden Courſe im 
Intereſſe des allgemeinen Verkehrs zu ordnen. 
§. 42. Poſtvertraͤge mit ausländiſchen Poſtverwaltungen 
dürfen nur von der Reichsgewalt oder mit deren 
Genehmigung geſchloſſen werden. 

$. 43. Die Reichsgewalt hat die Befugniß, inſofern es ihr 
nöthig ſcheint, das deutſche Poſtweſen für Nech- 
nung des Reichs in Gemäßheit eines Reichsge— 
ſetzes zu übernehmen, vorbehaltlich billiger Ent⸗ 
ſchädigung der Berechtigten. 

§. 44. Die Reichsgewalt ift befugt, Telegraphenlinien anz 

zulegen und die vorhandenen gegen Entſchaͤdigung 
zu benutzen oder auf dem Wege der Enteignung 
zu erwerben. 

Weitere Beſtimmungen hierüber, fo wie über 
Benutzung von Telegraphen für den Privatverkehr, 
find einem Reichsgeſetz vorbehalten. 26) 

26) Wenn die Centralgewalt befugt ift, Telegraphenlinien an= 
zulegen und die vorhandenen gegen Entſchädigung zu benutzen, fo 
ift es eine die preußiſche Regierung unnöthig herabſetzende Forde- 
rung, daß derſelben auch die vorhandenen Telegraphenlinien genom 
men werden können und daß ſie nicht ſelbſtſtändig über die Be⸗ 
nutzung ihrer Telegraphen für den Privatverkehr verfügen darf. 


Artikel IX. 
§. 45. Die Reichsgewalt ausſchließlich hat die Geſetzgebung 

und die Oberaufſicht über das Munzweſen. Es 
2 * 
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liegt ihr ob, für ganz Deutſchland daffelbe Münz- 
ſyſtem einzuführen. 

Sie hat das Recht, Reichsmünzen zu prägen.“ “) 
27) Einverſtanden damit, daß die Centralbehorden des Bundes 
für ganz Deutſchland daſſelbe Münzſyſtem einführen, die Ausfüh- 
rung des darüber zu erlaſſenden Geſetzes überwachen, auch ſelbſt 
für Rechnung des Bundesſtaats münzen laſſen können, wird bei 
näherer Betrachtung des 5. 45 fich ergeben, daß eigentlich dadurch 
der preußiſchen Regierung das Münzrecht genommen worden iſt. 
Denn daſſelbe kann von einer Gewalt, welche ausſchließlich 
die Geſetzg ebung und die Oberaufſicht über das Münz⸗ 

weſen hat, auch beliebig bis auf nichts reduzirt werden. 


§. 46. Der Reichsgewalt liegt es ob, in ganz Deutſchland 
daſſelbe Syſtem für Maaß und Gewicht, ſo wie 
für den Feingehalt der Gold- und Silberwaaren 
zu begründen. ?®) 


28) Wenn alle Beſtimmungen fo verftändig wie die des $ 46 
auf das wirkliche Bedürfniß bei Herſtellung eines Bundesſtaates 
in Deutſchland berechnet wären, fo würde die in Frankfurt bez 
ſchloſſene deutſche Bundesverfaſſung mit allgemeiner Zuſtimmung 
aufgenommen werden. 


8.47. Die Reichsgewalt hat das Recht, das Bankweſen 
und das Ausgeben von Papiergeld durch die Reichs 
geſetzgebung zu regeln. Sie überwacht die Aus füh⸗ 
rung der darüber erlaſſenen Reichsgeſetze.““) 


29) Nach den Beſtimmungen des $. 47 wird einer der wichtige 
ſten Theile des Finanzweſens der preußiſchen Regierung und den 
preußiſchen Kammern entzogen, ſobald und in welchem Umfange 
dies der „Reichsgewalt“ beliebt. Es ſteht derſelben alſo beiſpiels— 
weiſe zu: Die Einziehung der preußiſchen Kaſſenanweiſungen oder 
der Darlehnskaſſenſcheine zu verordnen, oder zu beſtimmen, daß 
nur Papiergeld des „Reichs“ eirkuliren dürfe, daß die preußiſche 
Bank aufzuhören habe und dagegen nur Eine „Reichsbank“ mit 
Filialien beſtehen dürfe, daß bei dieſer „Reichsbank“ die Gelder 
der Minderjährigen niedergelegt werden müſſen, u. ſ. w. 
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Artikel X. 


$. 48. Die Ausgaben für alle PO und Einrich⸗ 
tungen, welche von Reichswegen ausgeführt wer⸗ 
den, ſind von der Reichsgewalt aus den Mitteln 
des Reichs zu beſtreiten. 

$. 49. Zur Beſtreitung feiner Ausgaben iſt das Reich zus 
nächſt auf ſeinen Antheil an den Einkünften aus 
den Zöllen und den gemeinſamen Productions⸗ 
und Verbrauchsſteuern angewieſen. 

§. 50. Die Reichsgewalt hat das Recht, inſoweit die fon- 
ſtigen Einkünfte nicht ausreichen, Matrikular-Bei⸗ 
träge aufzunehmen. 

§. 51. Die Reichsgewalt iſt befugt, in außerordentlichen 
Fällen Reichsſteuern aufzulegen und zu erheben 
oder erheben zu laſſen, ““) fo wie Anleihen zu 
machen und ſonſtige Schulden zu kontrahiren. 

30) Die in der Kollektivnote ausgeſprochene Ablehnung dieſer 

Beſtimmung iſt nicht berückſichtigt worden. 


Artikel XI. 


S. 52. Den Umfang der Gerichtsbarkeit des Reiches be⸗ 
ſtimmt der Abſchnitt vom Reichsgericht. 


Artikel XII. 
§. 53. Der Reichsgewalt liegt es ob, die kraft der Reichs⸗ 
verfaſſung allen Deutſchen verbürgten Rechte ober⸗ 
aufſehend zu wahren.“) 

21) Da die deutſchen Grundrechte faſt in alle Gebiete der Ber- 
waltung und Geſetzgebung eingreifen, wird durch die kurze Be⸗ 
ſtimmung des $. 53, in Verbindung mit $ 130, faſt jede Selbſt⸗ 
ſtändigkeit der preußiſchen Regierung und der preußiſchen Kam⸗ 
mern aufgehoben. 


6.54. Der Reichsgewalt liegt die Wahrung des Reichs⸗ 
friedens ob. 
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Sie hat die für bie Aufrechthaltung der inneren 
Sicherheit und Ordnung erforderlichen Maaßregeln 
zu treffen: 


1. wenn ein deutſcher Staat von einem andern 
deutſchen Staate in ſeinem Frieden geſtört oder 
gefährdet wird; + 

2. wenn in einem deutſchen Staate die Sicherheit 
und Ordnung durch Einheimiſche oder Fremde 
geſtört oder gefährdet wird. Doch ſoll in dieſem 
Falle von der Reichsgewalt nur dann einge— 
ſchritten werden, wenn die betreffende Regierung 
ſie ſelbſt dazu auffordert, es ſei denn, daß die— 
ſelbe dazu notoriſch außer Stande ift oder der 
gemeine Reichsfrieden bedroht erſcheint; 

3. wenn die Verfaſſung eines deutſchen Staates ge- 
waltſam oder einſeitig aufgehoben oder verändert 
wird, und durch das Anrufen des Reichsgerichts 
unverzügliche Hülfe nicht zu erwirken iſt. 


§. 55. Die Maaßregeln, welche von der Reichsgewalt zur 
Wahrung des Reichsfriedens ergriffen werden fön- 
nen, find: 1. Erlaſſe, 2. Abſendung von Kommiſ⸗ 
ſarien, 3. Anwendung von bewaffneter Macht. 
Ein Reichsgeſetz wird die Grundſätze beſtimmen, 
nach welchen die durch ſolche Maaßregeln veran— 
laßten Koſten zu tragen ſind. 


S. 56. Der Reichsgewalt liegt es ob, die Fälle und For: 
men, in welchen die bewaffnete Macht gegen Stö- 
rung der öffentlichen Ordnung angewendet werden 
ſoll, durch ein Reichsgeſetz zu beſtimmen. 2) 

82) Wird wohl dieſes Geſetz ſichernd für die ſtaatliche Ord- 
nung ausfallen, wenn nach dem in Frankfurt beſchloſſenen Wahl⸗ 
geſetz das Volkshaus gewählt wird, und dann, wie es höchſt 


wahrſcheinlich iſt, die ultrademokratiſche oder republikaniſche Partei 
die Majorität erlangt? 
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F. 57. Der Reichsgewalt liegt es ob, die geſetzlichen Nor- 
men über Erwerb und Verluſt des Reichs- und 
Staats-Bürgerrechts feſtzuſetzen.““) 

33) Nach der Faſſung des F. 57 ſcheint es zuläſſig zu ſeyn, 
daß die „Reichsgewalt“ auch Beſtimmungen über den Verluſt der 
Bürgers oder Ehrenrechte erlaſſen könne. Doch, dieß ſteht ihr ja 
auch nach $. 64 unbedenklich zu. 


8. 58. Der Reichsgewalt ſteht es zu, über das Heimaths⸗ 
recht Reichsgeſetze zu erlaſſen und die Ausführung 
derſelben zu überwachen. 

§. 59. Der Reichsgewalt ſteht es zu, unbeſchadet des durch 
die Grundrechte gewährleiſteten Rechts der freien 
Vereinigung und Verſammlung, Reichsgeſetze über 
das Aſſociationsweſen zu erlafjen.**) - 

34) Was fol unter dem Wort „Aſſociationsweſen“ verſtanden 

ſeyn? ſoll daſſelbe einen Gegenſatz zu dem Recht der freien Ver⸗ 
einigung und Verſammlung bilden? 


§. 60. Die Reichsgeſetzgebung hat für die Aufnahme öffent⸗ 
licher Urkunden diejenigen Erforderniſſe feftzuftellen, 
welche die Anerkennung ihrer Echtheit in ganz 
Deutſchland bedingen. 

§. 61. Die Reichsgewalt ift befugt, im Intereſſe des Ge- 
ſammtwohls allgemeine Maaßregeln für die Ge⸗ 
ſundheitspflege **) zu treffen. 

35) Alſo auch das Medizinalweſen kann der Reichsgewalt un⸗ 
tergeordnet werden. Denn hätte nur von außerordentlichen Maaß⸗ 
regeln in dem Falle, daß große verheerende Seuchen ſich verbrei⸗ 
ten, die Rede ſeyn ſollen, ſo würde man dieß, wie in der ſchwei⸗ 
zeriſchen Bundesverfaſſung, auch ausgedrückt haben. 


s Artikel XIII. 


§. 62. Die Reichsgewalt hat die Geſetzgebung, fo weit es 
zur Ausführung der ihr verfaſſungsmäßig über⸗ 
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tragenen Befugniſſe und zum Schutze der ihr über 
laſſenen Anſtalten erforderlich iſt.““) 

36) Wer entſcheidet darüber, daß der Fall des Erforderlichſeins 
vorhanden iſt? Doch nur die Reichsgewalt. Da dieſelbe die Ge⸗ 
ſetzgebung über alle ihr verfaſſungsmäßig übertragenen Befugniſſe 
haben ſoll, und da nach der deutſchen Verfaſſung ſo viel wie nichts 
im weiten Gebiet des Rechts und der Verwaltung übrig bleibt, 
worüber nicht der „Reichsgewalt“ eine Oberaufſicht oder ‚eine 
Ueberwachung oder irgend eine andere Befugniß zuſtände, fo ift 


die Folge des $. 62 einfach die, daß die Geſetzgebung der Reichs— 


gewalt ſich ungefähr auf alles erſtrecken darf. 


F. 63. Die Reichsgewalt if befugt, wenn ſie im Geſammt⸗ 
Intereſſe Deutſchlands gemeinſame Einrichtungen 
und Maaßregeln nothwendig findet, die zur Be⸗ 
gründung derſelben erforderlichen Geſetze in den 
für die Veränderung der Verfaſſung vorgeſchriebe⸗ 
nen Formen zu erlaſſen. RKM 

*) Die Richtigkeit der Anmerkung 36 wird Jeder anerkennen, 

der die deutſche Verfaſſung gründlich prüft. Der $. 63 enthält 
alſo eigentlich die Beſtimmung, daß wenn etwa die Urheber der 
deutſchen Verfaſſung noch irgend einen Gegenſtand nicht der Kom⸗ 
petenz der Reichsgewalt beigelegt hätten, dieß noch nachträglich 
geſchehen könne, wenn es mit zwei Dritteln der Stimmen im 
Volkshauſe und im Staatenhauſe beſchloſſen wird, — mit andern 
Worten: was noch etwa an der vollſtändigen Durchführung der 
Auflöfung des preußiſchen Staats und der andern Staaten Deutſch⸗ 
lands mangelt, kann durch ein mit etwas größerer als der ge- 
wöhnlichen Majorität zu beſchließendes Geſetz nachgeholt werden. 


. 64. Der Reichsgewalt liegt es ob, durch die Erlaſſung 
aallgemeiner Geſetzbücher über bürgerliches Recht, 
Handels- und Wechſelrecht, Strafrecht und gericht— 
liches Verfahren die Rechtseinheit im deutſchen 

Volk zu begründen. s) h 
35) Es ſind in der deutſchen Verfaſſung fo viele Beſtimmungen 
enthalten, die bei kritiſcher Prüfung alle den nämlichen Sinn ha⸗ 


25 


ben, nämlich das Aufhören jeder Selbſtſtändigkeit Preußens und 
der übrigen deutſchen Staaten, daß bei den Urhebern der Verfaſ⸗ 
ſung doch eine große Beſorgniß hinſichtlich der Schwierigkeit der 
Durchführung vorgewaltet haben muß; ſonſt würde ja Eine Haupt⸗ 
beſtimmung genügt haben und es nicht nöthig geweſen ſeyn, den 
Sinn derſelben auf eine vielfältige Weiſe in einer großen Zahl 
von Paragraphen auszudrücken. So z. B. ſind die Beſtimmungen 
des §. 64, wenn auch gar keine anderen in der deutſchen Verfaſ⸗ 
ſung ſich vorfänden, hinreichend zur Mediatiſt irung Preußens durch 
Die Reichsgewalt. Denn der Staat, welcher ſich von einer andern 
Gewalt als feiner eigenen, die Geſetze über bürgerliches Recht, 
Handels- und Wechſelrecht, Strafrecht und gerichtliches Verfah⸗ 
ren geben läßt, iſt doch wohl als mediatiſirt zu betrachten; diefe 
Geſetze begreifen ja ſo viel wie alles das, worin die ſelbſtſtändige 
Thätigkeit eines Staats ſich äußern kann. 


$. 65. Alle Geſetze und Verordnungen der Reichsgewalt 
t erhalten verbindliche Kraft durch ihre Verkündigung 
von Reichswegen. 
8. 66. Reichsgeſetze gehen den Geſetzen der Einzelſtaaten 
vor, inſofern ihnen nicht ausdrücklich eine nur ſub⸗ 
ſidiaire Geltung beigelegt ijt.**) i 
29), Abermals eine Beſtimmung, die von der in der Anmer⸗ 
kung 38 bezeichneten Beſorgniß zeugt und ſich weder in der nord⸗ 
amerikaniſchen noch in der ſchweizeriſchen Bundesverfaſſung findet. 


| Artikel XI. 
$. 67. Die Anſtellung der Reichsbeamten geht vom Reiche aus. 
Die Dienft-Pragmatif des Reiches wird ein 
Reichsgeſetz feſtſtellen. 
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Abschnitt HL. Das Reichsoberhaupt. 


Artikel J. 


§. 68. Die Würde des Reichs-Oberhauptes wird einem 
der regierenden deutſchen Fürſten übertragen.“ ) 


§. 69. Die Würde iſt erblich im Hauſe des Fürſten, dem 
ſie übertragen worden. Sie vererbt im Manns⸗ 
famm nach dem Rechte der Erſtgeburt. +°) 


40) Die Einheit und die Erblichkeit des Oberhauptes wird ſehr 
erhebliche Schwierigkeiten herbeiführen, die um ſo größer ſind, je 
weiter die Befugniſſe der Reichsgewalt ausgedehnt werden. Eine 
Verringerung oder Beſeitigung dieſer Schwierigkeiten würde viel⸗ 
leicht in einem dem Oberhaupte zur Seite ſtehenden Reichsrathe, 
der, — aus wenigen Perſonen beſtehend, — die deutſchen Regie⸗ 
rungen zu repräſentiren hätte, gefunden werden können. Indeſſen 
hat der bei der erſten Leſung der Verfaſſung adoptirte Reichsrath, 
wie gering auch ſeine Befugniſſe feſtgeſetzt waren, doch bei der 
zweiten Leſung keine Gnade gefunden. Das Wegfallen des Reihs- 
rathes ſcheint ein Theil des Preiſes zu ſein, welchen die erbkaiſer⸗ 
liche Partei in Frankfurt der ultrademokratiſchen Partei für die 
von der letztern erlangten erbkaiſerlichen Stimmen zu entrichten 
hatte. 


§. 70. Das Reichs⸗Oberhaupt führt den Titel: „Kaiſer der 
Deutſchen.“ “!) 

4) Ein glanzvoller Titel für die traurigſte Stellung, die dem 
Fürſten eines großen europäiſchen Staates angeboten werden kann. 
Ein etwas weniger glänzender Titel, dagegen aber eine Verbeſſe⸗ 
rung der Stellung, würde erſprießlicher für den Monarchen und 
für das Vaterland ſein. 


§. 71. Die Reſidenz des Kaiſers it am Sitze der Reihs- 
regierung. Wenigſtens während der Dauer des 
Reichstages wird der Kaiſer dort bleibend reſidiren. 
So oft ſich der Kaiſer nicht am Sitze der Reichs⸗ 


regierung befindet, muß einer der Reichs -Minifter 
in ſeiner unmittelbaren Umgebung ſein. 

Die Beſtimmungen über den Sitz der Reichs⸗ 
regierung bleiben einem Reichs-Geſetze vorbehals 
ten. +?) 


42) Die Wahlen für das Volkshaus erfolgen nach der Seelen- 
zahl. Darnah wird Preußen, wenn die deutſchen Staaten mit 
Ausnahme Oeſtreichs und Limburgs, in den engern Bundesſtaat 
treten, etwa 20 Deputirte weniger als die übrigen Staaten ent- 
ſenden; im Staatenhauſe hat Preußen weniger als den vierten 
Theil der Mitglieder. Die Bewohner der mittleren und kleinen 
Staaten Deutſchlands find im Allgemeinen gegen einen über- 
wiegenden Einfluß Preußens geſtimmt. Wie hiernach nicht daran 
zu denken iſt, daß die preußiſche Hauptſtadt die des „Reichs“ werde, 
iſt leicht zu ermeſſen. Damit hierüber keine Täuſchung möglich ſey, 
ſagte der Reichsminiſter v. Gagern am 20. Maͤrz in der Paulskirche: 
„Aber damit bin ich vollkommen einverſtanden, wenn 
„das Kleindeutſchland, wie es genannt wird, ſeine 
„Aufgabe für jetzt und für die Zukunft erreichen ſoll, 
„dann muß auch fein Mittelpunkt in der Mitte feyn, 
„und nicht im Norden tehen”. (Von allen Seiten: „Sehr 
wahr „.) 


§. 72. Der Kaifer bezieht eine Civilliſte, welche der Neiche- 
tag feſtſetzt.! ?) 

48) Auf welche Summe mag wohl die Civilliſte durch das 
aus allgemeinem Stimmrecht und direkten Wahlen hervorgehende 
Volkshaus feſtgeſetzt werden? Die ultrademokratiſche Partei will 
ja eigentlich die Republik, oder höchſtens nur den Schein einer 
monarchiſchen Form als Uebergang zur Republik; es kann ihr 
alſo eine angemeſſene Dotation, um den Fürſten eines großen 
Volkes mit monarchiſchem Glanze zu umgeben, ſchwerlich ge⸗ 
nehm fegn. 


Artikel II. 
5. 73. Die Perſon des Kaiſers ift unverletzlich. Der Kai- 
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fev übt die ihm übertragene Gewalt durch verant- 
wortliche von ihm ernannte Miniſter aus. 

§. 74. Alle Regierungs-Handlungen des Kaiſers bedürfen 
zu ihrer Gültigkeit der Gegenzeichnung von wenig⸗ 
ſtens einem der Reichs-Miniſter, welcher dadurch 
die een übernimmt. 


Artikel III. 


6. 75. Der Kaiſer übt die völkerrechtliche Vertretung des 

g deutſchen Reichs und der einzelnen deutſchen Staa⸗ 
ten aus. Er ſtellt die Reichs⸗ Geſandten und die 
Konſuln an und führt den diplomatiſchen Verkehr. 

§. 76. Der Kaiſer erklärt Krieg und ſchließt Frieden. 

8.77. Der Kaiſer ſchließt die Bündniſſe und Verträge mit 
den auswärtigen Mächten. ab, und zwar unter 
Mitwirkung des Reichstags,“ “) inſoweit We in 
der Verfaſſung vorbehalten iſt. 

a” ©. bie. Anmerkung 50 zu 8. 102 sub 5. 


8. 78. Alle Verträge nicht rein privatlichen Zuhaltes, — 
deutſche Regierungen unter ſich oder mit auswär⸗ 
tigen Regierungen abſchließen, ſind dem Kaiſer zur 

Kenntnißnahme und inſofern das Reichs-Intereſſe 
dabei betheiligt iſt, zur Beſtaͤtigung vorzulegen. 

§. 79. Der Kaiſer beruft und ſchließt den Reichstag; er 
hat das Recht, das Volkshaus aufzulöſen. 

$. 80. Der Kaifer hat das Recht des Geſetzvorſchlags. Er 
übt die geſetzgebende Gewalt in Gemeinſchaft mit 
dem Reichstage unter den verfaſſungsmäßigen Bes 
ſchraͤnkungen aus. Er verkündigt die Reichsgeſetze 
und erläßt die zur Vollziehung derſelben nöthigen 
Verordnungen.“ “) 

45) Alſo ganz ſo wie im konſtitutionellen Einzelſaate Da der 

Kaifer— wie in der Ordnung — im konſtitutionell-parlamenta⸗ 
riſchen Sinne regieren wird, ſo werden dem Reichsminiſterium, 
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indem daſſelbe die Vollziehungsverordnungen entwirft, die Regie⸗ 
rungen der Einzelſtaaten, alſo auch Preußens Regierung in ganz 
ähnlicher Weiſe untergeordnet, wie es jetzt die Oberpräſidenten 
und Bezirksregierungen den preußiſchen Miniſtern ſind. 


§. 81. In Strafſachen, welche zur Zuſtändigkeit des Reichs⸗ 
gerichts gehören, hat der Kaiſer das Recht der 
Begnadigung und Strafmilderung. Das Verbot 
der Einleitung oder Fortſetzung von Unterſuchungen 
kann der Kaifer nur mit Zuſtimmung des Reihs- 
tags erlaſſen. Zu Gunſten eines wegen ſeiner 
Amtshandlungen verurtheilten Reichs-Miniſters kann 
der Kaiſer das Recht der Begnadigung und Straf⸗ 
milderung nur dann ausüben, wenn dasjenige Haus, 
von welchem die Anklage ausgegangen iſt, darauf 
anträgt. Zu Gunſten von Landes-⸗Miniſtern ſteht 
ihm ein ſolches Recht nicht zu. 


$. 82. Dem Kaifer liegt die Wahrung des Reichsfriedens ob. 


8. 83. Der Kaiſer hat die Verfügung über die bewaffnete 
Macht. 


§. 84. Ueberhaupt hat der Kaiſer die Regierungsgewalt 
in allen Angelegenheiten des Reichs nach Maaß⸗ 
gabe der Reichsverfaſſung. Ihm als Träger dieſer 
Gewalt ſtehen diejenigen Rechte und Befugniſſe 
zu, welche in der Reichsverfaſſung der Reichsge⸗ 
walt beigelegt und dem Reichstage nicht zugewie⸗ 
ſen ſind. 


Abſchnitt IV. Der Reichstag. 


Artikel J. 


§. 85. Der Reichstag beſteht aus zwei Häuſern, dem Staa⸗ 
tenhaus und dem Volkshaus. 
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Artikel II. 


6. 86. Das Staatenhaus wird gebildet miy den Vertretern 
der deutſchen Staaten. 

§. 87. Die Zahl der Mitglieder vertheilt ſich nach folgen— 

dem Verhältniß: Preußen 40 Mitglieder; Defter 
reich 38; Bayern 18; Sachſen 10; Hannover 10; 
Württemberg 10; Baden 9; Kurheſſen 6; Grof- 
herzogthum Heffen 6; Holſtein- (Schleswig, fiche 
Reich $. 1.) 6; Mecklenburg-Schwerin 4; Lurem- 
burg⸗Limburg 3; Naſſau 3; Braunſchweig 2; 
Oldenburg 2; Sachſen-Weimar 2: Sachſen-Ko⸗ 
burg⸗Gotha 1; Sachſen-Meiningen-Hildburghau⸗ 
fen 1; Sachſen- Altenburg 1; Mecklenburg-Stre⸗ 
fig 1; Anhalt-Deſſau 1; Anhalt-Bernburg 1; 
Anhalt-Cöthen 1; Schwarzburg⸗Sondershauſen 1; 
Schwarzburg-Rudolſtadt 1; Hohenzollern-Hechin⸗ 
gen 1; Lichtenſtein 1; Hohenzollern-Sigmaringen 1; 
Waldeck 1; Reuß ältere Linie 1; Reuß jüngere 
Linie 1; Schaumburg-Lippe 1; Lippe⸗Detmold 1; 
Heſſen⸗Homburg 1; Lauenburg 1; Lübeck 1; Frank⸗ 
furt 1; Bremen 1; Hamburg 1; Meen = 
192 Mitglieder. 

So lange die deutſch— äfierreichinigen: Lande an 
dem Bundesſtaate nicht theilnehmen, erhalten nach— 
folgende Staaten eine größere Anzahl von Stimmen 
im Staatenhauſe; nämlich: Bayern 20; Sachſen 12; 
Hannover 12; Württemberg 12; Baden 10; Grof- 
herzogthum Heſſen 8; Kurheſſen 7; Naſſau 4; 
Hamburg 2 — 46 . 

40) Daß dem preußiſchen Staat noch nicht der vierte Theil der 
Mitglieder des Staatenhauſes zu ernennen zuſteht, würde ganz im 
Geiſte eines wirklichen VBundesſtaats fein, da dieſem nur ein mie 
figer Theil der Souverainetät der Einzelſtaaten zu übertragen 
wäre. Da aber die in Frankfurt beſchloſſene Verfaſſung in der 
Wirklichkeit nichts anderes, als einen aus mediatiſirten Staaten 


31 


zuſammengeſetzten Einzelſtaat, nicht einen Bundesſtaat konſtruirt, 
ſo iſt die ſchwache Vertretung Preußens im Staatenhauſe eins der 
wirkſamen Mittel, in dem projektirten Staate den Einfluß der 
kleineren Staaten zur überwiegenden Geltung zu bringen; mit 
andern Worten: die Bedeutung Preußens zu vernichten. 


§. 88. Die Mitglieder des Staatenhauſes werden zur Hälfte 
durch die Regierung und zur Hälfte durch die 
Volksvertretung der betreffenden Staaten ernannt. 

In denjenigen deutſchen Staaten, welche aus 
mehreren Provinzen oder Ländern mit abgeſonderter 
Verfaſſung oder Verwaltung beſtehen, ſind die durch 
die Volksvertretung dieſes Staates zu ernennenden 
Mitglieder des Staatenhauſes nicht von der allge⸗ 
meinen Landes-Vertretung, ſondern von den Ver⸗ 
tretungen der einzelnen Länder oder Provinzen (Pro⸗ 
vinzialſtaͤnden) zu ernennen. *7) 

Das Verhältniß, nach welchem die Zahl der 
dieſem Staate zukommenden Mitglieder unter die 
einzelnen Länder und Provinzen zu vertheilen iſt, 
bleibt der Landesgeſetzgebung vorbehalten. 

Wo zwei Kammern beſtehen und eine Vertretung 
nach Provinzen nicht ſtattfindet, wählen beide Kam- 
mern in gemeinſamer Sitzung nach abſoluter Stim- 
menmehrheit. 

) Dieſe Beſtimmung wird vorzugsweiſe auf Preußen anwend⸗ 
bar ſeyn, und iſt ebenfalls ein Mittel, der Vertretung Preußens 
im Staatenhauſe den Karakter der Vertretung eines großen Staa⸗ 
tes zu nehmen oder mindeſtens zh ſchmälern. 


$. 89. In denjenigen Staaten, welche nur ein Mitglied in 
das Staatenhaus fenden, ſchlagt die Regierung 
drei Kandidaten vor, aus denen die Volksvertretung 
mit abjoluter Stimmenmehrheit wählt. 
Auf dieſelbe Weiſe iſt in denjenigen Staaten, 
welche eine ungerade Zahl von Mitgliedern ſenden, 
in Betreff des letzten derſelben zu verfahren. 
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$.90. Wenn mehrere deutſche Staaten zu einem Ganzen 
verbunden werden, ſo entſcheidet ein Reichsgeſetz 
über die dadurch etwa nothwendig werdende Ab⸗ 
änderung in der Zuſammenſetzung des Staaten⸗ 
hauſes. 
§. 91. Mitglied des Staatenhauſes kann nur ſein, wer 
1. Staatsbürger des Staates iſt, welcher ihn ſendet, 
2. das dreißigſte Lebensjahr zurückgelegt hat, 
3. ſich im vollen Genuß der bürgerlichen und ſtaats⸗ 
) bürgerlichen Rechte befindet. 
§. 92. Die Mitglieder des Staatenhauſes werden auf ſechs 
Jahre gewählt. Sie werden alle drei Jahre zur 
Hälfte erneuert. te 
Auf welche Weile nach den erften drei Jahren 
das Ausſcheiden der einen Hälfte ſtattfinden ſoll, 
wird durch ein Reichsgeſetz beſtimmt. Die Aus⸗ 
ſcheidenden ſind ſtets wieder wählbar. 
Wird nach Ablauf dieſer drei Jahre und vor 
Vollendung der neuen Wahlen für das Staaten⸗ 
haus ein außerordentlicher Reichstag berufen, ſo 
treten, ſo weit die neuen Wahlen noch nicht ſtatt⸗ 
gefunden haben, die frühern Mitglieder ein. 


Artikel III. 
8. 93. Das Volkshaus beſteht aus den Abgeordneten des 
deutſchen Volks. 
§. 94. Die Mitglieder des Volkshauſes werden für das er⸗ 
ſtemal auf vier Jahre, e immer auf drei 
Jahre gewählt. 
Die Wahl geſchieht nach den in dem Reichs⸗ 
Wahlgeſetze enthaltenen Vorſchriften.“““) 

46) Die Einwohnerzahl, nach welcher ſich das Verhältniß der 
Vertretung richtet, beträgt: Preußen, ausſchließlich des nicht zum 
deutſchen Bunde geſchlagenen Theiles des Großherzogthums Poſen, 
15,650000 Seelen; die übrigen Staaten ausſchließlich Oeſtreich 
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und Limburg, 16,900000 Seelen; Unterſchied zum Nachtheil Preu- 
ßens 1,250000 Seelen. Preußen wird etwa 20 Deputirte weni⸗ 


ger als 


die übrigen Staaten haben, weil auch ſchon für 50000 


bis 100000 Seelen, wenn dieſe letzte Zahl nicht voll iſt, ein Dez 


putirter 


8. 95 


$. 96 


entfendet wird. 


Artikel IV. 


.Die Mitglieder des Reichstags beziehen aus der 


Reichskaſſe ein gleichmäßiges Tagegeld und Ent⸗ 
ſchaͤdigung für ihre Reiſekoſten. Das Nähere bez 
ſtimmt ein Reichsgeſetz. 


. Die Mitglieder beider Häufer können durch Inſtruk⸗ 


tionen nicht gebunden werden. 


§. 97. Niemand kann gleichzeitig Mitglied von beiden Häuſern 


ſein. 


Artikel V. 


§. 98. Zu einem Beſchluß eines jeden Hauſes des Reichs— 


8. 99. 


§. 100 


$. 101 


tags ift die Theilnahme von wenigſtens der Hälfte 
der geſetzlichen Anzahl ſeiner Mitglieder und die 
einfache Stimmenmehrheit erforderlich. 

Im Falle der Stimmengleichheit wird ein An⸗ 
trag als abgelehnt betrachtet. 

Das Recht des Geſetzvorſchlags, der Beſchwerde, 
der Adreſſe und der Erhebung von Thatſachen, ſo 
wie der Anklage der Miniſter, ſteht jedem Hauſe zu. 

. Ein Reichstags-Beſchluß kann nur durch die Neber- 

einſtimmung beider Häuſer gültig zu Stande kommen. 

Ein Reichstags⸗Beſchluß, welcher die Zuſtimmung 

der Reichsregierung nicht erlangt hat, darf in der- 

ſelben Sitzungsperiode nicht wiederholt werden. Iſt 

von dem Reichstage in drei ſich unmittelbar fol⸗ 

genden ordentlichen Sitzungs-Perioden derſelbe Bez 

ſchluß unverändert gefaßt worden, ſo wird derſelbe, 

auch wenn die Zuſtimmung der Reichs-Regierung 
3 


nicht erfolgt, mit dem Schluſſe des dritten Reichs⸗ 
tages zum Gefege.*®) Eine ordentliche Sitzungspe⸗ 
riode, welche nicht wenigſtens vier Wochen dauert, 
wird in dieſer Reihenfolge nicht mitgezählt. 

40) Dies iſt in Beziehung auf Geſetze das ſuspenſive Veto, für 
welches ein Theil der konſervativen Partei in Frankfurt, ungeach⸗ 
tet ſie daſſelbe nach dem Ausſpruch eines ihrer ausgezeichneteſten 
Redner als unvereinbar mit der Ehre und Würde des Oberhaup⸗ 
tes erachtet, dennoch ſpäter in Folge der mit der ultrademokrati⸗ 
ſchen Partei abgeſchloſſenen Uebereinkunft geſtimmt hat. 


§. 102. Ein Reichstags⸗Beſchluß iſt in folgenden Fallen er⸗ 
forderlich: 

1. wenn es ſich um die Erlaſſung, Aufhebung, Ab⸗ 
änderung oder Auslegung von Reichsgeſetzen 
handelt; 

. wenn der Reichshaushalt feſtgeſtellt wird, wenn 
Anleihen kontrahirt werden, wenn das Reich eine 
im Budget nicht vorgeſehene Ausgabe übernimmt 
oder Matrikular⸗Beiträge oder Steuern erhebt; 

. wenn fremde See- oder Flußſchifffahrt mit hö- 
heren Abgaben belegt werden ſoll; 

. wenn Landesfeftungen zu Reichsfeſtungen erklärt 
werden ſollen; 

. wenn Handels-, Schifffahrts⸗ und Auslieferungs⸗ 
verträge mit dem Auslande geſchloſſen werden, 
ſo wie überhaupt völkerrechtliche Verträge, in⸗ 
ſofern fie das Reich belaſten; 50) 

. wenn nicht zum Reich gehörige Länder oder 
Landestheile dem deutſchen Zollgebiete angeſchloſſen 
oder einzelne Orte oder Gebietstheile von der 
Zolllinie ausgeſchloſſen werden ſollen; 

. Wenn Deutche Landestheile abgetreten oder wenn 
nichtdeutſche Gebiete dem Reiche einverleibt oder 
auf andere Weiſe mit demſelben verbunden werden 
folen? 
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50) Die Demokratie iſt am ſchwächſten in der Behandlung der 
Angelegenheiten von Staat zu Staat. Waſhington und die an⸗ 
dern ausgezeichneten Männer, welche die nordamerikaniſche Bun⸗ 
des⸗Verfaſſung entwarfen, haben deshalb die Verträge Nordame⸗ 
rikas mit andern Ländern, ſowie die auswärtigen Angelegenheiten, 
ſoweit der nordamerikaniſche Kongreß dabei mitzuwirken hat, dem 
Staatenhauſe überwieſen. Wie viel auch die Demokraten den 
Nordamerikanern, ohne Rückſicht auf die große Verſchiedenheit der 
Verhältniſſe, nachmachen wollen, verabſäumen ſie es doch, den 
ihnen von nordamerikaniſchen Staatsmännern gegebenen Beiſpielen 
wahrer Staatsweisheit zu folgen. Das Volkshaus wird, nach 
ſeiner Entſtehung und der überwiegenden Zahl ſeiner Mitglieder, 
einen größern Einfluß auf die Regierungs-Angelegenheiten als das 
Staatenhaus haben; dieſen Einfluß auch auf die Behandlung der 
auswärtigen Angelegenheiten auszudehnen, iſt nach allen bisheri⸗ 
gen Erfahrungen eine der größten Gefahren, die leicht dazu füh- 
ren kann, einen Theil des Vaterlandes zur Beute ſeiner mächtigen 
kriegsluſtigen Nachbarn werden zu laſſen. 


$. 103. Bei Feſtſtellung des Reichs-Haushaltes treten fol- 
gende Beſtimmungen ein: 4 

1. Alle die Finanzen betreffenden Vorlagen der 
Reichsregierung gelangen zunächſt an das Volks⸗ 
haus. ; 

2. Bewilligungen von Ausgaben dürfen nur auf 
den Antrag der Reichs Regierung und bis zum 
Belauf dieſes Antrags erfolgen. Jede Be⸗ 
willigung gilt nur für den beſondern Zweck, 
für welchen ſie beſtimmt worden. Die Ver⸗ 
wendung darf nur innerhalb der Gränze der 
Bewilligung erfolgen. 

3. Die Dauer der Finanz⸗Periode und Budget⸗Be⸗ 

willigung iſt ein Jahr. 

4. Das Budget über die regelmäßigen Ausgaben 
des Reichs und über den Reſerve-Fonds, ſo wie 
über die für Beides erforderlichen Deckungs⸗ 
mittel, wird auf dem erſten Reichstage durch 

3 * 
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Reichstags⸗Beſchlüſſe feſtgeſtellt. Eine Erhöhung 
dieſes Budgets auf ſpäteren Reichstagen erfor⸗ 
dert gleichfalls einen Reichstags-Beſchluß. 

. Diefes ordentliche Budget wird auf jedem Reihs- 
tage zuerſt dem Volkshauſe vorgelegt, von die— 
ſem in ſeinen einzelnen Anſätzen nach den Er⸗ 
läuterungen und Belegen, welche die Reichsre⸗ 
gierung vorzulegen hat, geprüft und ganz oder 
theilweis bewilligt oder verworfen. 

Nach erfolgter Prüfung und Bewilligung durch 
das Volkshaus wird das Budget an das Staa- 
tenhaus abgegeben. Dieſem ſteht innerhalb des 
Geſammtbetrages des ordentlichen Budgets, ſo 
wie derſelbe auf dem erſten Reichstage oder 
durch fpätere Reichstags-Beſchlüſſe feſtgeſtellt ift, 
nur das Recht zu, Erinnerungen und Ausſtellun⸗ 
gen zu machen, über welche das Volkshaus 
endgültig beſchließt.“!) 

. Alle außerordentlichen Ausgaben und deren Def- 
kungsmittel bedürfen, gleich der Erhöhung des 
ordentlichen Budgets eines Reichstags-⸗Beſchluſſes. 
. Die Nachweiſung über die Verwendung der 
Reichsgelder wird dem Reichstage, und zwar 
zuerſt dem Volkshauſe, zur Prüfung und zum 
Abſchluß vorgelegt. 


51) Dieſe Beſtimmung bringt das Staatenhaus gegenüber dem 
Volkshauſe in die Stellung eines Petitionirenden. In Nordamerika 
wird zwar auch das Budget zuerſt in das Volkshaus gebracht, 
das andere Haus kann aber daſſelbe wie bei andern Geſetzen amen— 
diren. Es iſt alſo auch hier in der deutſchen Verfaſſung der äußer⸗ 
ſten Demokratie, welche nach dem Wahlgeſetz zur Herrſchaft gelangt, 
ein noch größerer Einfluß eingeräumt, als ſelbſt in Nordamerika. 


$. 104. Der Reichstag verſammelt ſich jedes Jahr am Sitze 


Artikel VI. 
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der Reihs Regierung. Die Zeit der Zuſammen⸗ 
kunft wird vom Reichs⸗Oberhaupte bei der Einberu⸗ 
fung angegeben, in ſo fern nicht ein Reichsgeſetz 
dieſelbe feſtſetzt. 

Außerdem kann der Reichstag zu außerordentlichen 
Sitzungen jederzeit vom Reichs-Oberhaupte einbe⸗ 
rufen werden. 


§. 105. Die ordentlichen Sitzungsperioden der Landtage in 
den Einzelſtaaten ſollen mit denen des Reichstages 
in der Regel nicht zuſammenfallen. Das Nähere 
bleibt einem Reichsgeſetze vorbehalten.“) 

52) Die Bedeutung des $. 105 geht am überzeugendſten aus 
folgender Stelle einer von dem Reichsminiſter von Gagern am 
20. März in der Paulskirche gehaltenen Rede hervor: „Ich gebe 
„mich nicht Illuſtonen hin, ich glaube ſelbſt, daß die Decentrali- 
Mirung Preußens in der Art, daß die politiſche Geſammtvertretung 
„wie ſie jetzt beſteht, gelöſt würde, nicht die unmittelbare Folge 
„ſeyn wird, wenn der Bundesſtaat, Preußen an der Spitze, ge⸗ 
„ſchloſſen würde; daß aber ein ſolches Decentraliftren, ein Auf⸗ 
„gehen in Deutſchland, die nothwendige, allmählige Folge ſeyn 
„würde, kann Niemand bezweifeln, der den Analogien in der Ge⸗ 
„ſchichte Beachtung zollt. (Im Centrum: „Sehr wahr!“)“ 

Die preußiſchen Kammern folen entweder gar nicht mehr bez 
ſtehen oder doch ihre politiſche Wichtigkeit völlig verlieren. In 
der That iſt auch nicht abzuſehen, wozu die preußiſchen Kammern 
noch dem preußiſchen Staate nützen, wenn der letztere, wie es aus 
der in Frankfurt beſchloſſenen Verfaſſung deutlich hervorgeht, auf⸗ 
gelöſt werden ſoll. 


§. 106. Das Volkshaus kann durch das Reichs-Oberhaupt 
aufgelöft werden. 
In dem Falle der Auflöſung iſt der Reichstag 
binnen drei Monaten wieder zu verſammeln. 


§. 107. Die Auflöſung des Volkshauſes hat die gleichzeitige 
Vertagung des Staatenhauſes bis zur Wiederberu⸗ 
fung des Reichstages zur Folge. 
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Die Sitzungsperioden beider Häufer find dieſelben. 
§. 108. Das Ende der Sitzungsperiode des Reichstags wird 
vom Reichs-Oberhaupte beſtimmt. 


§. 109. Eine Vertagung des Reichstags oder eines der beiden 
Häuſer durch das Reichs-Oberhaupt bedarf, wenn 
ſie nach Eröffnung der Sitzung auf länger als vier⸗ 
zehn Tage ausgeſprochen werden ſoll, der Zuſtim— 
mung des Reichstags oder des betreffenden Hauſes.“ “) 

Auch der Reichstag felbft, fo wie jedes der bei- 
den Häuſer kann ſich auf vierzehn Tage vertagen. 


58) Das Recht der Vertagung nur für 14 Tage dem Reichs⸗ 
oberhaupt zuzugeſtehen, iſt eine antimonarchiſche Beſtimmung. 
Andere konſtitutionelle Staaten haben entweder dieſes Recht nicht 
durch eine direkte Beſtimmung beſchränkt, oder wo dieſes 
wie in Belgien geſchehen iſt, die Friſt auf längere Zeit feſtgeſe 
Wenn in dem kleinen Belgien, das ſeine Verfaſſung in Folge 
einer Revolution ſelbſtſtändig feſtſetzte, dem Könige das Recht eins 
geräumt wird, für einen Monat zu vertagen, ſo würde es in 
einem großen Lande wie Deutſchland angemeſſen ſeyn, entweder 
gar keine Beſchränkung dieſer Prärogative des Oberhauptes feſt⸗ 
zuſetzen, oder doch wenigſtens die Beſchränkung nicht weiter als 
auf eine Friſt von zwei Monaten auszudehnen. Die Vertagung 
Seitens der Regierung hat in konſtitutionellen Staaten den Zweck, 
entweder der öffentlichen Meinung Zeit zu geben, ſich aufzuklären 
und zu beſinnen, oder auch Geſetze und Maßregeln vorzubereiten, 
welche nach den Abſtimmungen der Kammern die Regierung, um 
mit den letztern in Einklang zu bleiben, vorzuſchlagen hat, oder 
endlich Verhandlungen mit dem Auslande zu führen, die mitunter 
durch das Verſammeltſeyn der Kammern in hohem Grade zum 
Nachtheil des Vaterlandes beeinträchtigt werden können. 

Die im F. 109 enthaltene dem Oberhaupte auferlegte Beſchrän⸗ 
kung iſt eigentlich weiter nichts, als eine der vielen Beſtimmun⸗ 
gen, durch welche im Sinn der Ultrademokratie die nach ihrer 
Meinung beſte Regierung geſchaffen werden ſoll; eine ſolche näm⸗ 
lich, in welcher eigentlich nur eine Exeeutiv⸗Kommiſſion einer all⸗ 
mächtigen ultrademokratiſchen Kammer beſteht, und nur noch zum 


$. 110. 


§. 111. 


$. 112. 


$. 113. 


$. 114. 
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Schein, (zur einſtweiligen Beruhigung der ſchwachen Gemüther, 
die nicht die Ultrademokratie für die beſte Staatsform halten,) 
ein erbliches Oberhaupt an die Spitze geſtellt bleibt. 


Artikel VII. 


Jedes der beiden Häuſer wählt ſich ſeinen Präſidenten, 
feine Bice- Prafidenten und feine Schriftführer. 
Die Sitzungen beider Häufer find öffentlich. Die 
Geſchäfts-Ordnung eines jeden Hauſes beſtimmt, 
unter welchen Bedingungen vertrauliche Sitzungen 

ftattfinden können. 

Jedes Haus prüft die Vollmachten ſeiner Mitglieder 
und entſcheidet über die Zulaſſung derſelben. 

Jedes Mitglied leiſtet bei ſeinem Eintritt den Eid: 
Ich ſchwöre, die deutſche Reichsverfaſſung getreulich 
zu beobachten und aufrecht zu erhalten, jo wahr 
mir Gott helfe.“ 

Jedes Haus hat das Recht ſeine Mitglieder wegen 
unwürdigen Verhaltens im Hauſe zu beſtrafen und 
äußerſtenfalls auszuſchließen. Das Nähere beſtimmt 
die Geſchäfts⸗Ordnung jedes Hauſes. 

Eine Ausſchließung kann nur dann ausgeſprochen 
werden, wenn eine Mehrheit von zwei Dritteln 
der Stimmen ſich dafür entſcheidet. 

Weder Ueberbringer von Bittſchriften, noch überhaupt 
Deputationen, ſollen in den Häuſern zugelaſſen 
werden. 

Jedes Haus hat das Recht, ſich feine Gefchäfts- 
Ordnung ſelbſt zu geben. Die geſchäftlichen Be⸗ 
ziehungen zwiſchen beiden Häuſern werden durch 
Uebereinkunft beider Häuſer geordnet. 


Artikel VIII. 


Ein Mitglied des Reichstags darf während der Dauer 
der Sitzungsperiode ohne Zuſtimmung des Hauſes, 
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zu welchem es gehört, wegen ftrafrechtlicher Anz 

ſchuldigung weder verhaftet, noch in Unterſuchung 

gezogen werden, mit alleiniger Ausnahme der Er⸗ 

greifung auf friſcher That. ; 

$. 118. In diefem letzteren Falle ift dem betreffenden Haufe 
von der angeordneten Maaßregel fofort Kenntniß 
zu geben. Es ſteht demſelben zu, die Aufhebung 
der Haft oder Unterſuchung bis zum Schluſſe der 
Sitzungsperiode zu verfügen. 

§. 119. Dieſelbe Befugniß fteht jedem Haufe in Betreff einer 
Verhaftung oder Unterſuchung zu, welche über ein 
Mitglied deſſelben zur Zeit ſeiner Wahl verhängt 
geweſen oder nach dieſer bis zur Eröffnung der 
Sitzungen verhängt worden iſt. 

$. 120. Kein Mitglied des Reichstags darf zu irgend einer 

Zeit wegen ſeiner Abſtimmung oder wegen der in | 

Ausübung feines Berufs gethanen Aeußerungen gez 

richtlich oder disciplinariſch verfolgt oder fonft außer⸗ 

halb der Verſammlung zur Verantwortung gezo⸗ 

zogen werden. 4 


Artikel IX. 


§. 121. Die Reichsminiſter haben das Recht, den Verhand— 
lungen beider Häuſer des Reichstages beizuwohnen 
und jederzeit von denſelben gehört zu werden. 

§. 122. Die Reichsminiſter haben die Verpflichtung, auf Ver⸗ 
langen jedes der Häuſer des Reichstags in dem⸗ 
ſelben zu erſcheinen und Auskunft zu ertheilen oder 
den Grund anzugeben, weshalb dieſelbe nicht er- 
theilt werden könne. 

§. 123. Die Reichsminiſter können nicht Mitglieder des Staaten⸗ 
hauſes ſein. 

§. 124. Wenn ein Mitglied des Volkshauſes im Reichsdienſt 
ein Amt oder eine Beförderung annimmt, ſo muß 

es fih einer neuen Wahl unterwerfen; ¢8 behält 
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feinen Sitz im Haufe, bis die neue Wahl ftattge- 
funden hat. 


Abſchnitt V. Das Reichsgericht. 


Artikel I. 


§. 125. Die dem Reiche zuſtehende Gerichtsbarkeit wird durch 
ein Reichsgericht ausgeübt. | 
§. 126. Zur Zuftändigfeit des Reichsgerichts gehören: 

a. Klagen eines Einzelſtaates gegen die Reichsge— 
walt wegen Verletzung der Reichsverfaſſung durch 
Erlaſſung von Reichsgeſetzen und durch Maaf- 
regeln der Reichsregierung, ſo wie Klagen der 
Reichsgewalt gegen einen Einzelſtaat wegen Were 
letzung der Reichsverfaſſung; ““) 

b. Streitigkeiten zwiſchen dem Staatenhaus und dem 
Volkshaus unter ſich und zwiſchen jedem von 
ihnen und der Reichs-Regierung, welche die Mus- 
legung der Reichs-Verfaſſung betreffen, wenn 
die ſtreitenden Theile ſich vereinigen, die Ent⸗ 
ſcheidung des Reichsgerichts einzuholen; 

c. Politiſche und privatrechtliche Streitigkeiten aller 
Art zwiſchen den einzelnen deutſchen Staaten; 

d. Streitigkeiten über Thronfolge, Regierungsfähig— 
keit und Regentſchaft in den Einzelſtaaten; 

e. Streitigkeiten zwiſchen der Regierung eines Einzel: 
ſtaates und deſſen Volksvertretung über die Gül- 
tigkeit oder Auslegung der Landes-Verfaſſung; 

f. Klagen der Angehörigen eines Einzelſtaates gegen 
die Regierung deſſelben, wegen Aufhebung oder 
verfaſſungswidriger Veränderung der Landes ver⸗ 
faſſung. 

Klagen der Angehörigen eines Einzelſtaates 
gegen die Regierung wegen Verletzung der Landes- 
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verfaſſung können bei dem Reichsgericht nur ane 
gebracht werden, wenn die in der Landesverfaſ— 
ſung gegebenen Mittel der Abhülfe nicht zur An⸗ 
wendung gebracht werden können; 

Klagen deutſcher Staatsbürger wegen Verletzung 
der durch die Reichsverfaſſung ihnen gewährten 
Rechte.“) Die näheren Beſtimmungen über den 
Umfang dieſes Klagerechts und die Art und Weiſe 
daſſelbe geltend zu machen, bleiben der Reichsge⸗ 
ſetzgebung vorbehalten; 

Beſchwerden wegen verweigerter oder gehemmter 
Rechtspflege, wenn die landesgeſetzlichen Mittel 
der Abhülfe erſchöpft ſind; 

. Strafgerichtsbarkeit über die Anklagen gegen die 
Reichsminiſter, inſofern ſie deren miniſterielle 
Verantwortlichkeit betreffen; 

. Strafgerichtsbarkeit über die Anklagen gegen die 
Miniſter der Einzelſtaaten, inſofern ſie deren mi⸗ 
niſterielle Verantwortlichkeit betreffen: 

. Strafgerichtsbarkeit in den Fällen des Hoch- und 
Landesverraths gegen das Reich; 

Ob noch andere Verbrechen gegen das Reich 
der Strafgerichtsbarkeit des Reichsgerichts zu über⸗ 
weiſen find, wird fpäteren Reichsgeſetzen vor- 
behalten; 

Klagen gegen den Reichsfiscus; 

Klagen gegen deutſche Staaten, wenn die Ver⸗ 
pflichtung, dem Anſpruche Genüge zu leiſten, 
zwiſchen mehreren Staaten zweifelhaft oder bez 
ſtritten ift, fo wie wenn die gemeinſchaftliche Ver: 
pflichtung gegen mehrere Staaten in einer Klage 
geltend gemacht wird. 

54) Die Beſtimmung des F. 126a. ſcheint eine Garantie gegen 
Uebergriffe der Reichsgewalt zu gewähren; ſie iſt in der Wirklichkeit 
nichts mehr als Schein. Denn bei genauer Prüfung der deut⸗ 
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ſchen Verfaſſung bleibt ja in der That faſt nichts übrig, wozu 
die Reichsgewalt nicht befugt wäre. Ihre Gejege und Verord⸗ 
nungen erhalten nach §. 65 durch Verkündigung von Reichs wegen 
verbindliche Kraft, nach $$. 14. 193 geht der von dem Militair 
und von den Fürſten und Civilbeamten der Einzelſtaaten auf die 
deutſche Verfaſſung zu ſchwöͤrende Eid dem auf die Verfaſſung der 
Einzelſtaaten vor; der Reichsgewalt ſteht nach $$. 11. 83 die ge- 
ſammte bewaffnete Macht zur Verfügung, alſo im Frieden wie im 
Kriege kann ſie im Ganzen und im Einzelnen darüber gebieten, 
folglich jeden Theil der bewaffneten Macht zur Vollſtreckung von 
„Reichsgeſetzen“ und „Reichsverordnungen“ verwenden. Hiernach 
iſt, wenn die deutſche Verfaſſung, ſo wie ſie iſt, zur Ausführung 
kommt, doch wohl die nach dem Wortlaut der angeführten Be⸗ 
ſtimmung gegebene Garantie nur ein Schein. : 
55) S. die Anmerkung 31. 


§. 127. Ueber die Frage, ob ein Fall zur Entſcheidung des 
Reichsgerichts geeignet ſei, erkennt einzig und allein 
das Reichsgericht ſelbſt. 


8. 128. Ueber die Einſetzung und Organiſation des Reihs- 
gerichts, über das Verfahren und die Vollziehung 
der reichsrichterlichen Entſcheidungen und Verfügun⸗ 
gen wird ein beſonderes Geſetz ergehen. 

Dieſem Geſetze wird auch die Beſtimmung, ob 
und in welchen Fällen bei dem Reichsgericht die 
Urtheilsfällung durch Geſchworne erfolgen ſoll, vor⸗ 
behalten. s 

Ebenſo bleibt vorbehalten: ob und wie weit dieſes 
Geſetz als organiſches Verfaſſungsgeſetz zu betrach⸗ 
ten iſt. 

§. 129. Der Reichsgeſetzgebung bleibt es vorbehalten, Admi⸗ 
ralitäts⸗ und Seegerichte zu errichten,“) fo wie 
die Beſtimmungen über die Gerichtsbarkeit der Ge⸗ 
ſandten und Conſuln des Reiches zu treffen. 

56) Da über die Kompetenz dieſer Gerichte nichts geſagt wird, 
ſo kann dieſelbe auch über die für einen wirklichen Bundesſtaat 
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erforderlichen Gränzen beliebig von der Reichsgewalt ausgedehnt 
werden. 


Abſchnitt VI. Die Grundrechte des deutſchen 
Volkes. 7) ; 


57) Jemehr ſogenannte Grundrechte in eine Verfaſſung aufge- 
nommen werden, um fo unerfahrner ift ein Bolk in der Hand- 
habung der ſtaatlichen Ordnung und der Freiheit; ſo ſpricht wenig⸗ 
ſtens meines Wiſſens die Erfahrung. In Frankfurt hat man 
60 $$. Grundrechte beſchloſſen, wahrſcheinlich die größte Zahl, die 
jemals von einer Nationalverſammlung erdacht worden iſt. 

Die Frankfurter Grundrechte wurden bekanntlich früher als 
Geſetze in dem Reichsgeſetzblatte publicirt, und in den Einzel⸗ 
ſtaaten von der Ultrademokratie und von den Gefühls-Enthuſiaſten, 
welche die befte Abſicht haben, aber die Folgen der praktiſchen An- 
wendung aufgeſtellter Grundſätze nicht einſehen, begierig aufgegrifs 
fen; man verlangte die alsbaldige Einführung der Grundrechte in 
manchen Einzelſtaaten. Staatsmänner dagegen, wie z. B. Stüve, 
deren ganzes Leben eine Garantie ihres konſtitutionellen Freiheits- 
ſinnes iſt, trugen große Bedenken, dieſe Grundrechte zur prakti⸗ 
ſchen Geltung zu bringen. 

Zweierlei ſteht feſt: Erſtens, daß eine ſolche Maſſe abſtrakter 
Grundſätze und ſpezieller Beſtimmungen nicht in die Verfaſſung 
eines Bundesſtaats aufzunehmen nöthig ift, um den letztern zu fon- 
ſolidiren, wie es die Bundesverfaſſungen Nordamerikas und der 
Schweiz beweiſen; Zweitens, daß die deutſche Nationalverſamm⸗ 
lung nicht behaupten kann, vermittelſt der 60 $$. Grundrechte die 
Begründerin der Freiheit in den deutſchen Staaten zu ſein, am 
wenigſten in Beziehung auf Preußen. Denn der von der preußi⸗ 
ſchen Regierung im März 1848 der preußiſchen Nationalverſamm⸗ 
lung vorgelegte Verfaſſungsentwurf enthielt die weſentlichſten Be⸗ 
ſtimmungen zur Begründung der Freiheit, und dieſer Nationalver⸗ 
ſammlung lag der Beruf ob, dieſe Beſtimmungen, wenn ſie es für 
nöthig erachtete, zu verbeſſern oder zu vervollſtändigen, was auch 
mehr oder weniger geſchehen und in der preußiſchen Verfaſſung vom 
5. Dezember 1848 berückſichtigt worden iſt. Außerdem wurden in 
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den Verfaſſungen aller deutſchen Staaten ſolche Veränderungen 
vorgenommen, daß der Volksvertretung eine entſcheidende Mitwir⸗ 
kung bei der Geſetzgebung und dem Finanzweſen, und ein ſtarker 
Einfluß auf die Verwaltung eingeräumt wurde. Eine Volksver⸗ 
tretung, die im Beſitze ſolcher Rechte iſt, kann bei anerkannter 
Preßfreiheit (wie ſolche bereits vor dem Zuſammentritt der deut⸗ 
ſchen National⸗Verſammlung in Deutſchland überall beſtand), als 
das wahre Palladium der Freiheit betrachtet werden, wenn auch 
weiter keine Grundrechte in der Verfaſſung enthalten ſind, wie dies 
das Beiſpiel von England deutlich zeigt. 


Im Allgemeinen beſteht die mit der Einführung der deutſchen 
Grundrechte verknüpfte Gefahr in Folgendem: 


a. Sie helfen das in Frankfurt beſchloſſene Werk der Untergra⸗ 
bung jeder weſentlichen Selbſtſtändigkeit Preußens und der 
andern deutſchen Staaten zur Ausführung bringen, indem. 
eine für einen Bundesſtaat theils ſchädliche theils gar nicht 
nothwendige Gleichmäßigkeit mancher Grundſätze der Ver⸗ 
waltung und Geſetzgebung feſtgeſetzt wird. 


b. Sie ſind ein Beförderungsmittel der ſtaatlichen Auflöſung 
oder der Anarchie, indem mitunter ſtatt der Freiheit, die Un⸗ 
gebundenheit zur Regel gemacht wird und der einzelne Staat, 
alſo auch Preußen, nicht diejenigen Aenderungen vornehmen 
darf, welche er zur Aufrechthaltung der ſtaatlichen Ordnung 
und zur Begründung des Wohlſeins und der Zufriedenheit 
der Staatsangehörigen für nöthig erachtet. Wie einſtimmig 
auch bei dergleichen Veranlaſſungen die preußiſche Regierung 
mit den preußiſchen Kammern ſein möge, es hift nichts, Re⸗ 
gierungen und Kammern dürfen nicht das Mindeſte an den 
Grundrechten ändern, — und wollten ſie es thun, ſo ſetzten 
fie ſich dadurch in Rebellion gegen die „Reichsgewalt“, bei 
der ſo wie beim „Reichsgericht“ jeder einzelne Staatsange⸗ 
hörige nach $$. 53. 126 g. 159 fih beſchweren und Remedur 
verlangen kann. Auch würden dann Konflikte der preußi⸗ 
ſchen Gerichts- und Verwaltungs⸗Beamten mit der preußi⸗ 
ſchen Regierung und den preußiſchen Kammern eintreten kön⸗ 
nen, da die preußiſchen Beamten nach $. 193 auf die Reichs⸗ 
verfaſſung und vorzugsweiſe auf diefe ſchwören ſollen. 
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c. Einige Beſtimmungen der Grundrechte werden als unaus⸗ 
führbar ſich ergeben. 

Die vorſtehenden Geſichtspunkte find bei den Grundrechten über⸗ 
haupt und bei den einzelnen Beſtimmungen derſelben ins Auge 
zu faſſen; alsdann wird, wer ſie gründlich prüft, ſich nicht wun⸗ 
dern, daß auf ihre Einführung, als ein wirkſames Mittel zur 
Schwächung und Auflöfung der monarchiſch-conſtitutionellen Staats⸗ 
gewalt, von Anarchiſten, Republikanern und Ultra-Demokraten 
lebhaft gedrungen wird. Dieſe wiſſen die Conſequenzen von der 
Verwirklichung gewiſſer Grundſätze beſſer zu würdigen, als die 
meiſten deuſchen Conſervativen. Hiernach werde ich im Einzelnen 
nicht viele Bemerkungen zu den Grundrechten machen, obgleich 
ſonſt Veranlaſſung dazu in reichem Maaße vorhanden iſt. 


§. 130. Dem deutſchen Volke follen die nachſtehenden Grund⸗ 
rechte gewährleiſtet ſein. Sie ſollen den Verfaſ— 
ſungen der deutſchen Einzelſtaaten zur Norm dienen, 
und keine Verfaſſung oder Geſetzgebung eines deuf- 
ſchen Einzelſtaates ſoll dieſelben je „cz oder 
beſchränken können.“?) 

58) Wie nothwendig es auch ſei, eine oder die andere Abände⸗ 
rung vorzunehmen, die preußiſche Regierung und die preußiſchen 
Kammern dürfen es nicht, ginge auch das Land darüber zu Grunde. 
Dies ift der Sinn des h. 130, der um fo bedenklicher ift, als ſelbſt 
die Reichsgewalt nach $. 196 nur dann Abänderungen beſchließen 
kann, wenn im Volkshauſe und im Staatenhauſe zwei Drittel der 
Stimmen ſich dafür erklären. 

Bei ſolchen gefährlichen Beſtimmungen erſcheint es unabweis⸗ 
bar, daß die deutſchen Grundrechte nicht in Preußen eingeführt 
werden und daß davon nur wenige allgemeine Beſtimmungen als 
preußiſche Grundrechte aufgenommen werden. 


4 


Artikel. 1. 
$. 131. Das deutſche Volk befteht aus den Angehörigen der 
Staaten, welche das deutſche Reich bilden. - 
§. 132. Jeder Deutſche hat das deutſche Reichsbürgerrecht. 
Die ihm kraft deſſen zuſtehenden Rechte kann er in 
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jedem deutſchen Lande ausüben. Ueber das Recht, 
zur deutſchen Reichsverſammlung zu wählen, ver⸗ 
fügt das Reichswahlgeſetz.““) 
59) Die $$. 131. 132 find zum Theil eine Wiederholung von 
Beſtimmungen, die anderswo bereits in der deutſchen Verfaſſung 
enthalten find, und dürften überhaupt überflüffig fein. 


$. 133. Jeder Deutſche hat das Recht, an jedem Orte des 
Reichsgebietes ſeinen Aufenthalt und Wohnſitz zu 
nehmen, Liegenſchaften jeder Art zu erwerben und 
darüber zu verfügen, jeden Nahrungszweig zu bez 
treiben, das Gemeindebürgerrecht zu gewinnen. 
Die Bedingungen für den Aufenthalt und Wohn- 
ſitz werden durch ein Heimathsgeſetz, jene für den 
Gewerbebetrieb durch eine Gewerbe-Ordnung für 
ganz Deutſchland von der Reichsgewalt feſtgeſetzt.“ ) 
60) Ebenfalls eine Wiederholung der bereits in den $$. 39. 58 
enthaltenen Beſtimmungen. 


$. 134. Kein deutſcher Staat darf zwifchen feinen Angehörigen 
und andern deutſchen einen Unterſchied im bürger- 
lichen, peinlichen und Prozeß-Rechte machen, welcher 
die letzteren als Ausländer zurückſetzt. 

$. 135. Die Strafe des bürgerlichen Todes foll nicht ftatt- 
finden, und da wo ſie bereits ausgeſprochen iſt, 
in ihren Wirkungen aufhören, ſo weit nicht hier- 
durch erworbene Privatrechte verletzt werden. 


8. 136. Die Auswanderungs- Freiheit ift von Staatswegen 
nicht beſchränkt;'!) Abzugsgelder dürfen nicht er- 
hoben werden. 4 

Die Auswanderungs⸗Angelegenheit fteht unter 

dem Schutze und der Fürſorge des Reiches. 
St) Dieſe, auch in der preußiſchen Verfaſſung enthaltene Be- 
ſtimmung hat bei der zweiten preußiſchen Kammer bereits Veran⸗ 
laſſung zu der Beſchwerde gegeben, daß die Regierung bei Aus⸗ 
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wanderungsſuchen darauf Rückſicht nimmt, ob der Auswandernde 
ſeine Militärpflicht bereits erfüllt habe; ein Beweis, wie gefährlich 
es iſt, dergleichen allgemeine Prinzipien ohne Weiteres in eine 
Verfaſſung aufzunehmen. 


Artikel II. 


§. 137. Vor dem Geſetze gilt kein Unterſchied der Stände. 

Der Adel als Stand iſt aufgehoben. 

Alle Standes-Vorrechte find abgeſchafft. 

Die Deutſchen ſind vor dem Geſetze gleich. 

Alle Titel, inſoweit ſie nicht mit einem Amte 
verbunden ſind, ſind aufgehoben und dürfen nie 
wieder eingeführt werden. 

Kein Staatsangehöriger darf von einem aus⸗ 
wärtigen Staate einen Orden annehmen. 

Die öffentlichen Aemter ſind für alle Befähigten 
gleich zugänglich. 


Die Wehrpflicht iſt für Alle gleich; Stellvertre⸗ 
tung bei derſelben findet nicht ſtatt. 


Artikel III. 


$. 138. Die Freiheit der Perſon iſt unverletzlich. 

Die Verhaftung einer Perſon ſoll, außer im 
Falle der Ergreifung auf friſcher That, nur ge— 
ſchehen in Kraft eines richterlichen, mit Gründen 
verſehenen Befehls. Dieſer Befehl muß im Augen⸗ 
blicke der Verhaftung oder innerhalb der nächſten 
vier und zwanzig Stunden dem Verhafteten zuge- 
ſtellt werden. 

Die Polizei-Behörde muß Jeden, den ſie in 
Verwahrung genommen hat, im Laufe des folgen— 
den Tages entweder freilaſſen oder der richterlichen 
Behörde übergeben. 

Jeder Angeſchuldigte ſoll gegen Stellung einer 
vom Gericht zu beſtimmenden Caution oder Buͤrg⸗ 
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ſchaft der Haft. entlaffen werden, ſofern nicht drin- 


gende Anzeichen eines ſchweren peinlichen Verbre⸗ 
chens gegen denſelben vorliegen. Im Falle einer 


widerrechtlich verfügten oder verlängerten Gefangen⸗ 


ſchaft iſt der Schuldige und nöthigenfalls der Staat 


dem Verletzten zur Genugthuung und Entſchädi⸗ 
gung verpflichtet. 


Die für das Heere und Seeweſen erforderlichen 


Modifikationen dieſer Beſtimmungen werden beſon⸗ 


deren Geſetzen vorbehalten. 2) 


62) Die weitläufigen Beſtimmungen des $. 138 find in der Bers 
faſſung der franzöſiſchen Republik mit den wenigen Worten gege⸗ 
ben: „Niemand kann anders verhaftet oder gefangen gehalten wer⸗ 
den, als nach den Vorſchriften des Geſetzes.“ 


$. 139. Die Todesſtrafe, ausgenommen wo das Kriegsrecht 


53) Die 


ſie vorſchreibt, oder das Seerecht im Fall von 
Meutereien fie zuläßt, fo wie die Strafen des 
Prangers, der Brandmarkung und der körperlichen 
Züchtigung, find abgeſchafft.““) 

belgiſche Verfaſſung hat die Todesſtrafe nicht abge⸗ 


ſchafft; die neuefte franzöſiſche Verfaſſung hat die Abſchaffung diez 
ſer Strafe auf politiſche Verbrecher beſchränkt. 


$. 140. Die Wohnung iſt unverletzlich. 


A 


Eine Hausſuchung iſt nur zuläſſig: 
in Kraft eines richterlichen, mit Gründen yer- 
ſehenen Befehls, welcher ſofort oder innerhalb 
der nächſten vier und zwanzig Stunden dem 
Betheiligten zugeſtellt werden fol, — 
im Falle der Verfolgung auf friſcher That, durch 
den geſetzlich berechtigten Beamten, 
in den Fallen und Formen, in welchen das Ge⸗ 
ſetz ausnahmsweiſe beſtimmten Beamten auch 
ohne richterlichen Befehl dieſelbe geftattet. 
4 
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Die Hausſuchung muß, wenn thunlich, mit 
Zuziehung von Hausgenoſſen erfolgen. 

Die Unverletzlichkeit der Wohnung iſt kein Hin⸗ 
derniß der Verhaftung eines gerichtlich Verfolgten. 


| 8.141. Die Beſchlagnahme von Briefen und Papieren darf, 


außer bei einer Verhaftung oder Hausſuchung, nur 
in Kraft eines richterlichen, mit Grunden verſehenen 
Befehls vorgenommen werden, welcher ſofort oder 
innerhalb der nächſten vier und zwanzig Stunden 
dem Betheiligten zugeſtellt werden ſoll. 


§. 142. Das Briefgeheimniß iſt gewährleiſtet. 


Die bei ſtrafgerichtlichen Unterſuchungen und in 
Kriegsfällen nothwendigen Beſchränkungen find 
durch die Geſetzgebung feftzuftellen. 


Artikel IV. 


8. 143. Jeder Deutſche hat das Recht, durch Wort, Schrift, 


Druck und bildliche Darſtellung ſeine Meinung frei 
zu äußern. s 

Die Preßfreiheit darf unter keinen Umftänden 
und in keiner Weiſe durch vorbeugende Maaßregeln, 
namentlich Cenſur, Conceffionen, Sicherheitsbeftel- 
lungen, Staatsauflagen, Beſchränkungen der Druk⸗ 
kereien oder des Buchhandels, Poſtverbote oder 
andere Hemmungen des freien Verkehrs beſchränkt, 
ſuspendirt oder aufgehoben werden. 

Ueber Preßvergehen, welche von Amts wegen 
verfolgt werden, wird durch Schwurgerichte ge⸗ 
urtheilt. z 

Ein Preßgeſetz wird vom Reiche erlaſſen werden. 


Artikel V. 


§. 144. Jeder Deutſche hat volle Glaubens- und Gewiſſens⸗ 


freiheit. 
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Niemand iſt verpflichtet, feine religiöſe Ueber⸗ 
zeugung zu offenbaren. €+) 
St) Wie ſtimmt dies mit den $$. 113. 149 überein, in welchen 
der Glaube an Gott, alfo eine religiöfe Ueberzeugung, vermittelſt 
des zu ſchwörenden Eides vorgeſchrieben wird? 


§. 145. Jeder Deutſche ift unbeſchränkt in der gemeinſamen 

häuslichen und öffentlichen Uebung ſeiner Religion. 

Verbrechen und Vergehen, welche bei Ausübung 
dieſer Freiheit begangen werden, ſind nach dem 
Geſetze zu beſtrafen. 

§. 146. Durch das religiöſe Bekenntniß wird der Genuß der 
bürgerlichen und ſtaatsbürgerlichen Rechte weder 
bedingt noch beſchränkt. Den ſtaatsbürgerlichen 
Pflichten darf daſſelbe keinen Abbruch thun. 


8. 147. Jede Religionsgeſellſchaft ordnet und verwaltet ihre 
Angelegenheiten ſelbſtſtändig, bleibt aber den all- 
gemeinen Staatsgeſetzen unterworfen. 

Keine Religionsgeſellſchaft genießt vor andern 
Vorrechte durch den Staat; es beſteht fernerhin 
keine Staatskirche. 

Neue SRötiglenegefenfejäfen dürfen fih bilden; 
einer Anerkennung ihres Bekenntniſſes durch den 
Staat bedarf es nicht. 


§. 148. Niemand ſoll zu einer kirchlichen Handlung oder 
Feierlichkeit gezwungen werden, 


8. 149. Die Formel des Eides foll künftig lauten: „So wahr 
mir Gott helfe.“ 
8. 150. Die bürgerliche Gültigkeit der Ehe ift nur von der 
Vollziehung des Civil⸗Aktes abhängig: die kirchliche 
Trauung kann nur nach der Vollziehung des Civil- 
Aktes ſtattfinden. 
Die Religions- Verſchiedenheit iſt kein bürgerliches 
Ehehinderniß. 


4 * 
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8. 151. Die Standesbücher werden von er — A Be⸗ 
hörden geführt. 


Artikel VI. 

8. 152. Die Wiſſenſchaft und ihre Lehre iſt frei. 

8. 153. Das Unterrichts- und Erziehungsweſen ſteht unter 
der Oberaufſicht des Staates, und iſt, abgeſehen 
vom Religionsunterricht, der Beaufſichtigung der 
Geiſtlichkeit als ſolcher enthoben.“ “?) 

65) Hiernach darf ein preußiſches Unterrichtsgeſetz nicht die Be⸗ 
ſtimmung enthalten, daß die Pfarrer Mitglieder der Schuleommiſ— 
ſionen ſein ſollen, denn als ſolche find fie nach §, 153 Z 
ſchloſſen. 


§. 154. Unterrichts- und Erziehungs-Anſtalten zu gründen, 
zu leiten und an ſolchen Unterricht zu ertheilen, 
ſteht jedem Deutſchen frei, wenn er feine Befähi⸗ 
gung der betreffenden Staatsbehörde nachgewieſen hat. 
Der häusliche Unterricht r keiner Be⸗ 
fdyranfung. 


$. 155. Für die Bildung der deutſchen Jugend ſoll durch 
i öffentliche Schulen überall genügend geforgt werden. 

` - Eltern oder deren Stellvertreter dürfen ihre Kinder 

oder Pflegebefohlenen nicht ohne den Unterricht laſſen, 

welcher für die unteren Volksſchulen vorgeſchrieben iſt. 


§. 156. Die öffentlichen Lehrer haben die Rechte der Staatß⸗ : 
diener. 

Der Staat ſtellt unter geſetzlich geordneter Be⸗ 
theiligung der Gemeinden aus der Zahl der Ge⸗ 
prüften die Lehrer der Volksſchulen an. 

8. 157. Für den Unterricht in Volksſchulen und niederen Ge⸗ 
werbeſchulen wird kein Schulgeld bezahlt. 66) 

Unbemittelten fol auf allen öffentlichen Unter 

richts⸗Anſtalten freier Unterricht gewährt werden. ). 
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6) Daß die Bedürftigen den Unterricht in Elementarſchulen 
unentgeltlich genießen, iſt in der Ordnung; die Abſchaffung des 
Schulgeldes verfaſſungsmäßig zu beſtimmen, ift eine Forderung der 
ſogenannten ſozialen Republikaner und Demokraten. Mag man 
immerhin in Gemeinden, wo man es zweckmäßig erachtet, das 
Schulgeld abſchaffen, aber das Recht keins zu bezahlen, in der 
Verfaſſung feſtzuſtellen, dieß hat ſelbſt die republikaniſche franzö- 
ſiſche National⸗Verſammlung nach reiflicher Diskuſſion nicht gethan. 


szy Es ift ja in der That nach der Schlußbeſtimmung des 

$. 157 vortheilhafter, wenn Jemand unbemittelt iſt, als wenn er 
durch Fleiß und angeſtrengte Arbeit die Mittel zu einer guten 
Ausbildung ſeiner Kinder erwirbt. So viel ſcheint gewiß zu fein, 
daß als Folge jener Beſtimmung in den höhern öffentlichen Vil- 
dungs⸗Anſtalten, welche in manchen Städten für Knaben, Jüng⸗ 
linge und Mädchen beſtehen, für die nicht privilegirten Bemittelten 
kein Raum mehr ſein würde, wegen des den Unbemittelten ge⸗ 
währten Privilegiums! Sind dergleichen Beſtimmungen wohl aus⸗ 
führbar? ; 

5. 158. Es fteht einem Jeden frei, ſeinen Beruf zu wählen 
und ſich für denſelben auszubilden, wie und wo 
er will.“) 

66) Soll hierdurch beſtimmt werden, daß künftig nicht mehr 
für gewiſſe Berufszweige beſtimmte Vorſtudien vorgeſchrieben werden 
dürfen, z. B. daß wer praktiſcher Arzt werden will, nicht mehr vor⸗ 
her die Univerfitat zu beſuchen braucht? Wenn 5. 158 nicht dieſen 

Sinn haben ſoll, fo ſcheint er überflüſſig zu fein; hat er aber diè- 

ſen Sinn, ſo läßt ſich viel dagegen ſagen, dergleichen Beſtimmun⸗ 

gen in eine Verfaſſung aufzunehmen 


Artikel VII. 


§. 159. Jeder Deutſche hat das Recht, fih mit Bitten und 
Beſchwerden ſchriftlich an die Behörden, an die 

Volks vertretungen und an den Reichstag zu wenden. 

Dieſes Recht kann ſowohl von Einzelnen als 

von Corporationen und von Mehreren im Vereine‘ ?) 
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ausgeübt werden; beim Heer und der Kriegsflotte 
jedoch nur in der Weiſe, wie es die Disciplinar- 
Vorſchriften beſtimmen. 
sq Die große Gefahr der politifchen Vereine oder Klubs für 
das Beſtehen der ſtaatlichen Ordnung ſteht erfahrungsmäßig feſt. 
Räumt man dieß Vereinsrecht in der Verfaſſung ein, ſo hat man 
wenigſtens durch andere Beſtimmungen dafür zu ſorgen, daß ſie 
nicht als organiſirte Behörden in irgend einer Weiſe betrachtet 
werden dürfen. Die belgiſche Verfaſſung erkennt ſie deßhalb nicht 
als moraliſche Perſonen an, indem ihnen das Petitionsrecht bei 
Behörden und bei den Kammern nicht eingeräumt wird; ſelbſt die 
Verfaſſungskommiſſion der preußiſchen Nationalverſammlung hat 
in ihrem Verfaſſungsentwurf den nämlichen Grundſatz anerkannt. 
Die deutſche Nationalverſammlung opfert im $. 159 ſelbſt dieſe 
Garantie der ſtaatlichen Ordnung, indem den Vereinen das Peti⸗ 
tionsrecht ausdrücklich gewährt wird. 


$. 160. Eine vorgängige Genehmigung der Behörden iſt nicht 
nothwendig, um öffentliche Beamte wegen ihrer 
amtlichen Handlungen gerichtlich zu verfolgen. 


Artikel VIII. 


8. 161. Die Deutſchen haben das Recht, ſich friedlich und 
ohne Waffen zu verſammeln; einer befondern Er- 
laubniß dazu bedarf es nicht. 

Volksverſammlungen unter freiem Himmel können 
bei dringender Gefahr für die öffentliche Ordnung 
und Sicherheit verboten werden. 

§. 162. Die Deutſchen haben das Recht, Vereine zu bilden. 
Dieſes Recht ſoll durch keine esse Maaf- 
regel beſchränkt werden. 

§. 163. Die in den $$. 161 und 162 enthaltenen Beſtim⸗ 
mungen finden auf das Heer und die Kriegsflotte 
Anwendung, inſoweit die militairiſchen Disciplinar⸗ 

Vorſchriften nicht entgegenſtehen. 
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ea Artikel IX, 
$. 164. Das Eigenthum iſt unverletzlich. 
Eine Enteignung kann nur aus Rückſichten des 
gemeinen Beſten, nur auf Grund eines Geſetzes 
und gegen gerechte en vorgenommen 
werden. 

Das geiſtige Eigenthum ſoll durch die Reichsge⸗ 

ſetzgebung geſchützt werden. 

8. 165. Jeder Grundeigenthümer kann feinen Grundbeſitz unter 
Lebenden und von Todes wegen ganz oder theil 
weiſe veräußern. Den Einzelſtaaten bleibt überlaſſen, 
die Durchführung des Grundſatzes der Theilbarkeit 
alles Grundeigenthums durch Uebergangs⸗-Geſetze zu 
vermitteln. 7°) 

Für die todte Hand find Beſchränkungen des 
Rechts, Liegenſchaften zu erwerben und über ſie zu 
verfügen, im Wege der Geſetzgebung aus Gründen 
des öffentlichen Wohls zuläſſig. 

20) Die Theilbarkeit des Grundeigenthums in Preußen geſetz⸗ 
lich feſtzuſtellen, halte ich für zweckmäßig, aber nicht, daß eine 
ſolche Beſtimmung in eine deutſche Verfaſſungsurkunde aufgenom⸗ 
men werde. Denn es giebt Ländertheile, z. B. im Hannöverſchen, 
wo man ſich bei der Einrichtung der geſchloſſenen Bauerhöfe wohl 
befindet; hieran Etwas abzuändern, mag daher der Landesgeſetz⸗ 
gebung überlaſſen bleiben. — In Nordamerika hat man auch nicht 
im Entfernteſten daran gedacht die Grundſätze der Geſetzgebung 
für die Einzelſtaaten in ſolcher Weiſe zu nivelliren; beſteht doch 
dort ſogar in einigen Staaten die Sklaverei, in andern nicht, den⸗ 
noch befinden ſich die ſämmtlichen Staaten in dem vereinigten Bun⸗ 
desſtaat ſehr wohl und bilden, dem Auslande gegenüber, eine im⸗ 
poſante Geſammtmacht. 


8. 166. Jeder Unterthänigkeits⸗ und Hörigkeitsverband hört 
für immer auf. 
§. 167. Ohne Entſchaͤdigung find aufgehoben; 
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1. die Patrimonial-Gerichtsbarkeit und die grundherr⸗ 
liche Polizei, ſammt den aus dieſen Rechten flie- 
ßenden Befugniſſen, Eremptionen und Abgaben. 

2. die aus dem guts- und ſchutzherrlichen Verbande 
fließenden perſönlichen Abgaben und Leiſtungen. 

Mit dieſen Rechten fallen auch die Gegenleiſtungen 

und Laſten weg, welche dem vo Pantai 
dafür oblagen. 


8. 168. Alle auf Grund und Boden haftenden Abgaben und 
Leiſtungen, insbeſondere die Zehnten, ſind ablösbar: 
ob nur auf Antrag des Belaſteten oder auch des 
Berechtigten, und in welcher Weiſe, bleibt der Ge— 
feggebung der einzelnen Staaten überlaſſen. 

Es ſoll fortan kein Grundſtück mit einer unab- 

lösbaren Abgabe oder Leiſtung 7") belaſtet werden. 

) Unter Leiſtung werden auch Servitute zu verſtehen ſeyn; 

es gibt deren aber, welche einem Grundſtück dauernd aufzuerlegen, 
beim Verkauf und Kauf vorbehalten bleiben müſſen. 


8. 169. Im Grundeigenthum liegt die Berechtigung zur Jagd 
auf eigenem Grund und Boden. 

Die Jagdgerechtigkeit auf fremdem Grund und 
Boden, Jagddienſte, Jagdfrohnden und andere Lei⸗ 
ſtungen für Jagdzwecke ſind ohne Entſchädigung 
aufgehoben. 

Nur ablösbar jedoch ift Die Jagdgerechtigkeit, 
welche erweislich durch einen läſtigen mit dem Ci- 
genthümer des belaſteten Grundſtücks abgeſchloſſenen 
Vertrag erworben iſt; über die Art und Weiſe der 
Ablöſung haben die Landesgeſetzgebungen das Weitere 
zu beſtimmen. 

Die Ausübung des Jagdrechts aus Gründen der 
öffentlichen Sicherheit und des gemeinen Wohls zu 
ordnen, bleibt der Landesgeſetzgebung vorbehalten. 

Die Jagdgerechtigkeit auf fremdem Grund und 
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Boden darf in Zukunft nicht wieder als Grundge⸗ 
rechtigkeit beſtellt werden. 


$. 170. Die Familien - Fidei- Commiffe find aufzuheben.) 
Die Art und Bedingungen der Aufhebung beſtimmt 
die Geſetzgebung der einzelnen Staaten. 
Ueber die Familien-Fidei⸗Commiſſe der regieren- 
den fürftlichen Häufer bleiben die Beſtimmungen den 
Landesgeſetzgebungen vorbehalten. 


32) Die Verfaſſungs-Kommiſſton der preußiſchen Nationalver⸗ 
ſammlung hatte in ihrem Verfaſſungs-Entwurfe das vertragsmäßige 
Recht der mediatiſirten deutſchen Fürſten auf Erhaltung ihrer Ya- 
milien⸗Fideikommiſſe anerkannt; die deutſche Nationalverſammlung, 
auf einen revolutionaireren Boden ſich ſtellend, hat im $. 170 auf 
ſolche vertragsmäßige Rechte gar keine Rückſicht nehmen zu müſſen 
geglaubt. Es iſt doch wahrlich für Deutſchland kein Unglück, 
wenn die kleine Zahl von Familien⸗Fideikommiſſen noch forte 
beſteht. Uebrigens würde die ungerechte Aufhebung derſelben kein 
Beförderungsmittel der Mediatiſirung der kleinſten in Deutſchland 
beſtehenden regierenden Fürſtenhäuſer fein; eine Mediatiſtrung, die 
doch von vielen Seiten als nützlich gewünſcht wird. 


$. 171. Aller Lehnsverband iſt aufzuheben. Das Nähere über 
die Art und Weiſe der Ausführung haben die Ge- 
ſetzgebungen der Einzelſtaaten anzuordnen. 7?) 

13) Die preußiſche Verfaſſung läßt, in Uebereinſtimmung mit 
dem Entwurfe der Verfaſſungs-Commiſſion der preußiſchen Natio- 
nal⸗Verſammlung, die Thronlehne beſtehen, weil deren Aufhebung 
einen nicht unerheblichen Schaden für Preußen herbeiführen kann; 
die deutſche National-Verſammlung, deren Verfaſſung auf die 
Finanzen der Einzelſtaaten und namentlich Preußens keine Rück⸗ 
ſicht nimmt, macht bei Aufhebung der Lehne für die Thronlehne 
keine Ausnahme. 


8. 172. Die Strafe der Vermögens einziehung foll nicht ſtatt⸗ 
finden. : 


§. 173. Die Beſteuerung foll fo geordnet werden, daß die 
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Bevorzugung einzelner Stände und Güter in Staat 
und Gemeinde aufhört. 


Artikel X. 


$. 174. Alle Gerichtsbarkeit geht vom Staate aus. Es folen 
keine Patrimonial -Gerichte beſtehen. 

$.175. Die richterliche Gewalt wird ſelbſtſtändig von den 
Gerichten geübt. Cabinets- und Minifterial - Juſtiz 
iſt unſtatthaft. 

Niemand darf ſeinem geſetzlichen Richter entzogen 
werden. Ausnahmegerichte ſollen nie ſtattfinden. 

§. 176. Es ſoll keinen privilegirten Gerichtsſtand der Perſo⸗ 
nen oder Güter geben. 

Die Militairgerichtsbarkeit iſt auf die Aburthei⸗ 
lung militairiſcher Verbrechen und Vergehen, ſowie 
der Militair- und Disciplinarvergehen beſchränkt,““) 
vorbehaltlich der Beſtimmungen für den Kriegsſtand. 

74) Die preußiſche Verfaſſung enthält den entgegengeſetzten 
Grundſatz, der ſeit undenklicher Zeit auch für das preußiſche Heer 
gilt. Die Meinung der kompetenten Militairperſonen über den 
Vorzug des einen oder des andern Grundſatzes ſind verſchieden. 
Jedenfalls würde Preußen durch die im $. 176 und durch andere 
in der deutſchen Verfaſſung enthaltene Beſtimmungen verhindert 
werden, die Hauptmacht, auf welcher ſein Anſehen und ſeine Stärke 
beruht, ſo zu organiſiren, wie man es in Preußen für dieſen Zweck 
am beſten erachtet. 

§. 177. Kein Richter darf, außer durch Urtheil und Recht, 
von ſeinem Amte entfernt, oder an Rang und Ge⸗ 
halt beeinträchtigt werden. 


Suspenſion darf nicht ohne gerichtlichen Beſchluß 


erfolgen. 

Kein Richter darf wider ſeinen Willen, außer 
durch gerichtlichen Beſchluß in den durch das Geſetz 
beſtimmten Fällen und Formen, zu einer andern 
Stelle verſetzt oder in Ruheſtand geſetzt werden. 


— mn gam mana asahida harina 
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$. 178. Das Gerichtsverfahren foll öffentlich und mündlich fein. 
Ausnahmen von der Oeffentlichkeit beſtimmt im 
Intereſſe der Sittlichkeit das Geſetz. 
8. 179. In Strafſachen gilt der Anklageprozeß. 
Schwurgerichte ſollen jedenfalls in ſchwereren Straf- 
ſachen und bei allen politiſchen Vergehen urtheilen. 


8. 180. Die bürgerliche Rechtspflege fol in Sachen beſonderer 
Berufserfahrung durch ſachkundige, von den Berufs⸗ 
genoſſen frei gewählte Richter geübt oder mitgeübt 
werden.) | 

75) Wie unpaſſend es iſt, ſolche allgemeine Grundſätze, wie 
die im $. 180 enthaltenen, in eine Verfaſſung aufzunehmen, geht 
aus Folgendem hervor. In der Rheinprovinz nehmen in den 
Orten, wo die Einrichtung von Handelsgerichten nach den Ver⸗ 
hältniſſen nicht geſchehen kann, die gewöhnlichen Civilgerichte die 
Funktionen der Handelsgerichte wahr; auf dieſe Weiſe wird auch 
wohl die Handelsgerichtsbarkeit in den übrigen preußiſchen Pro⸗ 
vinzen einzurichten ſeyn. i à 


$. 181.. Rechtspflege und Verwaltung follen getrennt und von 
einander ‚unabhängig fein. 

Ueber Competenz -Conflicte zwiſchen den Verwal⸗ 
tungs- und Gerichtsbehörden in den Einzelſtaaten 
entſcheidet ein durch das Geſetz zu beſtimmender Ge⸗ 
richtshof. 

$. 182. Die Verwaltungsrechtspflege hört auf; über alle Rechts⸗ 
verletzungen entſcheiden die Gerichte. 

Der Polizei ſteht keine Strafgerichtsbarkeit zu. 

$. 183. Rechtskräftige Urtheile deutſcher Gerichte find in allen 
deutſchen Landen gleich wirkſam und vollziehbar. 

Ein Reichsgeſetz wird das Nähere beſtimmen. 


Artikel XI, 


$. 184. Jede Gemeinde hat als Grundrechte * Verfaſ⸗ 
fung 79) 
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a. die Wahl ihrer Vorſteher und Vertreter; 


b. die ſelbſtſtändige Verwaltung ihrer Gemeindean⸗ 
gelegenheiten mit Einſchluß der Ortspolizei, unter 
geſetzlich geordneter Oberaufſicht des Staates; 


c. die Veröffentlichung ihres Gemeindehaushaltes; 
d. Oeffentlichkeit der Verhandlungen als Regel. 


76) In Belgien und Holland, wo die Gemeindefreiheit ſeit 
Hunderten von Jahren beſteht und das Volk den vorwiegendſten 
Einfluß auf die Gemeinde-Geſetzgebung hat, iſt doch von dem 
Grundſatz der Wahl der Gemeinde-Vorſteher in etwa Abſtand 
genommen. So z. B. wurde in Belgien, nachdem man kurz nach 
der Revolution die Wahl der Vorſteher der Gemeinden den letztern 
überlaſſen hatte, auf vielfältige Klagen über die hieraus entſprin⸗ 
genden Nachtheile, feſtgeſetzt, daß die Vorſteher vom Könige aus 
den Mitgliedern der Gemeinde-Vertreter zu ernennen ſeien, und 
daß ſelbſt unter gewiſſen Vorausſetzungen auch Jemand, der nicht 
zu dieſen Vertretern gehört, ernannt werden könne. — In Preußen 
wie in andern Staaten hat die Erfahrung herausgeſtellt, daß in 
großen Städten die Polizei, um wirkſam gehandhabt zu werden, 
am zweckmaßigſten dem Staat zu übertragen ift. Die deutſche 
Verfaſſung, die Erfahrungen der freieſten Völker verſchmähend, be⸗ 
ſtimmt aber ohne Weiteres Das als Grundgeſetz, was abſtrakt gee 
nommen, ganz gut erſcheinen mag: Die Wahl der Vorſteher der 
Gemeinden und die Uebertragung der Ortspolizei auf dieſelben. 
Hieraus würde beiſpielsweiſe, wenn man die deutſchen Grundrechte 
in Preußen einführt, die Folgerung entſtehen, daß die Gemeinde⸗ 
Behörde zu Berlin die Polizei und ſelbſtredend auch die damit 
verbundenen Koſten übernehmen müſſe. Ob man in Berlin ge⸗ 
neigt ſei, dieſe auf mehrere hunderttauſend Thaler ſich belaufenden 
Koſten zu übernehmen, iſt ſehr zu bezweifeln. 


§. 185. Jedes Grundſtück ſoll einem Gemeindeverbande an⸗ 
gehören. 

Beſchränkungen wegen Waldungen und Wüſte⸗ 
neien bleiben der Landesgeſetzgebung vorbehalten. 
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Artikel XII. 


$. 186. Jeder deutſche Staat ſoll eine Verfaſſung mit Volks⸗ 
vertretung haben. 
Die Miniſter fi nd ber Volksvertretung verant⸗ 
wortlich. 


$. 194. Die Volksvertretung hat eine entſcheidende Stimme 

bei der Geſetzgebung, bei der Besteuerung, bei der 

Ordnung des Staatshaushaltes; auch hat ſie — 

wo zwei Kammern vorhanden ſind, jede Kammer 

für ſich — das Recht des Geſetzvorſchlags, der Be⸗ 

ſchwerde, der Adreſſe, ſowie der Anklage der Minifter. 

Die Sitzungen der AA 3 85 in der Regel 
öffentlich. 


Artikel XIII. 


$. 188. Den nicht deutſch redenden Volksſtämmen Deutſchlands 
iſt ihre volksthümliche Entwickelung gewaͤhrleiſtet, 
namentlich die Gleichberechtigung ihrer Sprachen, 
ſoweit deren Gebiete reichen, in dem Kirchenweſen, 
dem Unterrichte, der innern Verwaltung und der 
Rechtspflege. 


Artikel XIV. 


8. 189. Jeder deutſche Staats bürger in der Fremde ſteht unter 
dem Schutze des Reiches. 


e VII. Die Gewähr der Berfaffung. 


Artikel I. 


$. 190. Bei jedem Regierungswechſel tritt der Reichstag, falls 
er nicht ſchon verſammelt iſt, ohne Berufung zu⸗ 
ſammen, in der Art, wie er das letzte Mal zuſam⸗ 
mengeſetzt war. Der Kaiſer, welcher die Regierung 
antritt, leiſtet vor den zu einer Sitzung vereinigten 
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beiden Häuſern des Reichstages einen Eid auf Die 
Reichsverfaſſung. i 

Der Eid lautet: „Ich ſchwöre, das Reich und 
die Rechte des deutſchen Volks zu ſchirmen, die 
Reichsverfaſſung aufrecht zu erhalten und fie gewif- 
ſenhaft zu vollziehen. So wahr mir Gott helfe.“ 

Erſt nach geleiftetem Gide ift, der Kaifer berechtigt 
Regierungs-Handlungen vorzunehmen. 

§. 191. Die Reichsbeamten haben beim Antritt ihres Amtes 

einen Eid auf die Reichsverfaſſung zu leiſten. 

Das Nähere beſtimmt die Dienſtpragmatik des 
Reiches. 


§. 192. Ueber die Verantwortlichkeit der Reichsminiſter ſoll 
ein Reichsgeſetz erlaſſen werden. 


§. 193. Die Verpflichtung auf die Reichsverfaſſung ER in 
den Einzelſtaaten mit der Verpflichtung auf die Lan- 
desverfaſſung verbunden und dieſer vorangefebt. 77) 
7) Der Sinn des F. 193 kann kein anderer fein als: Wer 
in einem Einzelſtaat auf die Landes verfaſſung verpflichtet oder ver- 
eidet wird, muß zuvor auf die Reichsverfaſſung verpflichtet oder 
vereidet werden; mit andern Worten wird alfo für den Landes- 
herrn und die Gerichts- und Verwaltungsbeamten der Cingel- 
ſtaaten im $. 193 das Nämliche hinſichtlich der Vereidung feſtge⸗ 
ſetzt, was in Beziehung auf das Heer bereits im $. 14 ausgedrückt 
iſt. Es iſt dies abermals eine weder in der nordamerikaniſchen 
noch in der ſchweizeriſchen Bundesverfaſſung enthaltene Vorſchrift. 
Freilich haben auch weder die Nordamerikaner noch die Schweizer 
die Einzelnſtaaten oder die Kantone mediatiſiren wollen. Die Ver⸗ 
vielſachung des Eides auf die Reichsverfaſſung ſoll offenbar eins 
der Mittel ſeyn, die großen Schwierigkeiten zu beſiegen, welche 
der Mediatiſirung der Staaten namentlich der Mediatiſirung 
Preußens entgegen ſtehen. 


| Artitel II. 
$. 194, Keine Beſtimmung in der Verfaſſung oder in den 


63 
Geſetzen eines Einzelſtaates darf mit der Reichsver⸗ 
faſſung im Widerſpruch ftehen. 7°) 

78) Die Vorſchrift des $. 194 wäre ganz vernünftig, wenn die 
deutſche Verfaſſung die Selbſtſtändigkeit Preußens und der übrigen 
Staaten nicht weiter beſchränkte, als es zur Herſtellung eines wirk⸗ 
lichen Bundesſtaates nothwendig iſt. 


$. 195. Eine Aenderung der Regierungsform in einem Einzel⸗ 
ſtaate kann nur mit Zuſtimmung der Reichsgewalt 
erfolgen. Dieſe Zuſtimmung muß in den für Aende⸗ 
rungen der Reichsverfaſſung nn Formen 
gegeben werden. 


Artikel III. 


§. 196. Abänderungen in der Reichsverfaſſung können nur 
durch einen Beſchluß beider Häuſer und mit Zu⸗ 
ſtimmung des Reichsoberhaupts erfolgen. | 
Zu einem folchen Beſchluß bedarf es in jedem der 
beiden Häuſer: 
1. der Anweſenheit von wenigſtens zwei Dritteln der 
Mitglieder; 
2. zweier Abſtimmungen, zwiſchen welchen ein a gen; 
raum von wenigſtens acht Tagen liegen muß; 
3. einer Stimmenmehrheit von wenigſtens zwei Drit⸗ 
teln der anweſenden Mitglieder bei jeder der bei⸗ 
den WAbftimmungen. 7*) 
Der Zuſtimmung des Reichsoberhauptes bedarf es 
nicht, wenn in drei ſich unmittelbar folgenden or⸗ 
dentlichen Sitzungsperioden derſelbe Reichstagsbe⸗ 
ſchluß unverändert gefaßt worden, ) Eine ordent- 
liche Sitzungsperiode, welche nicht wenigſtens vier 
Wochen dauert, wird in dieſer Reihenfolge nicht 
mitgezählt. í 
7) Viele Stimmen haben ſich erhoben, der König von Preu- 
ßen möge die angebotene deutſche Kaiſerkrone ohne Weiteres an- 
nehmen und, — was hiervon die natürliche Folge ſeyn würde, — 


die beſchloſſene deutſche Verfaſſung anerkennen, denn wenn in der- 
ſelben auch Manches geändert werden müſſe, fo konne dieß ja 
vermittelſt einer Reviſton geſchehen. Wer aber die Beſtimmungen 
1. 2. 3 des $. 196 nur mit einiger Aufmerkſamkeit lieſt, wird ſich 
überzeugen, daß eine weſentliche Verbeſſerung der Verfaſſung auf 
dem angedeuteten Wege ſchwerlich zu erwarten iſt, ſelbſt wenn 
das Wahlgeſetz nicht das allgemeine Stimmrecht ſondern eine an⸗ 
gemeſſene Beſchränkung deſſelben feſtgeſetzt hätte. Mit dem be⸗ 
ſchloſſenen Wahlgeſetz dagegen iſt es viel wahrſcheinlicher, daß 
Verfaſſungs-Veränderungen im entgegengeſetzten, — das heißt in 
einem noch republikaneriſcheren und unitariſcheren, — Sinn durch⸗ 
gehen, als daß die Verfaſſung im Sinn der wahren fonftitutig= 
nell-⸗monarchiſchen Regierungsform und des wirklichen Bundes- 
ſtaates geändert werde. ' 


80) Was man für Preußen bezweckt, geht aus der Beſtimmung 
hervor, daß ſelbſt für Verfaſſungs-Veränderungen dem Reichs- 
oberhaupt kein abſolutes Veto gelaſſen iſt. Die Einführung des 
ſuspenſtiven Veto für Verfaſſungs-⸗Veränderungen ift das non plus 
ultra aller Beſtimmungen, die jemals von einer Verſammlung, 
deren Majorität ſich konſervativ genannt hat, votirt worden ift- 
Man muß wohl geglaubt haben, daß der Titel Kaiſer an und 
für ſich eine ſo überwiegende Macht in ſich trage, daß dadurch 
alle die Folgen verhütet werden, die ſonſt im natürlichen Laufe 
der Dinge daraus entſtehen müſſen, wenn man nur dem Namen 
nach eine Monarchie läßt, im Weſen aber die Republik mit den 
ultrademokratiſchen Elementen ausbildet. Man hätte doch lieber 
ehrlich die Republik mit einem Präſidenten auf Widerruf aus⸗ 
ſprechen ſollen, als die eigentlich beſchloſſene republikaniſche Ver⸗ 
faſſung durch den ſogenannten Kaiſer zu verhüllen. Freilich wäre 
dann die öffentliche Meinung in Preußen nicht, — wie es jetzt 
mit dem Kaiſertitel geſchehen iſt, — irre geworden. Wahrlich, 
die demokratiſch⸗republikaniſche Partei hat in der mit Mitgliedern 
der konſervativen erbkaiſerlichen Partei abgeſchloſſenen Ueberein⸗ 
kunft ihren Vortheil beſſer als die letztere wahrzunehmen ver⸗ 
ſtanden. yi ta 
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Artikel IV. 


§. 197. Im Falle des Krieges oder Aufruhrs können die Be- 
ſtimmungen der Grundrechte über Verhaftung, Haus⸗ 
fuchung und Verſammlungsrecht von der Reichsregie- 
rung oder der Regierung eines Einzelſtaates für ein⸗ 
zelne Bezirke zeitweiſe außer Kraft geſetzt werden;?!) 
jedoch nur unter folgenden Bedingungen: 


1. die Verfügung muß in jedem einzelnen Falle von 
dem Geſammtminiſterium des Reiches oder Einzel⸗ 
ſtaates ausgehen; *?) 


2. das Miniſterium des Reiches hat die Zuſtimmung 
des Reichstages, das Miniſterium des Einzel- 
ſtaates die des Landtages, wenn dieſelben zur 
Zeit verſammelt ſind, ſofort einzuholen. 

Wenn dieſelben nicht verſammelt ſind, ſo darf 
die Verfügung nicht länger als 14 Tage dauern, 
ohne daß dieſelben zuſammenberufen und die ge⸗ 
troffenen Maaßregeln zu ihrer Genehmigung vor- 
gelegt worden.“) 

Weitere Beſtimmungen bleiben einem Reichsgeſet 
vorbehalten. 

Für die Verkündigung des Belagerungszuſtandes 
in Feſtungen bleiben die beſtehenden geſetzlichen Vor⸗ 
ſchriften in Kraft. 

81) Im $. 197 wird den Regierungen und Kammern der Deute 
ſchen Staaten (alſo auch Preußens) das Recht eingeräumt, im 
Fall der Krieges oder Aufruhrs die Beſtimmungen der Grunt- 
rechte über Verhaftung, Hausſuchung und Verſamm⸗ 
lungsrecht zeitweiſe außer Kraft zu ſetzen. Da ausdrücklich nur 
jene drei Gegenftinde der Grundrechte angeführt werden, fo wirs 
fen im Fall eines Krieges oder Aufruhrs die Beſtimmungen der 
$$. 142. 143. 162 über. das Briefgeheimniß, die Preßfreiheit und 
das Recht der politiſchen Klubs oder Vereine nicht aufgehoben 
werden, fo lange nicht diefe merkwürdige Beſtimmung der deut 
ſchen Verfaſſung in den durch $. 196 vorgeſchriebenen Normen 
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geändert iſt. Dieß ſteht feſt, denn der Kaiſer, die Landesherrn 
der Einzelſtaaten, die Beamten, die Offiziere, das ganze Heer und 
die Bürgerwehr ſoll ja auf die deutſche Verfaſſung ſchwören oder 
verpflichtet werden. Bisher hat noch jeder in Staatsangelegen- 
heiten erfahrene Mann geglaubt, daß wenn in einem Landestheile 
Krieg geführt wird, oder ein ernſthafter und ſtarker Aufruhr zu 
dämpfen iſt, (was auch wie ein Krieg betrachtet werden muß) die 
befehlende Militairmacht nothwendig diskretionaire Mittel in Hän- 
den haben müſſe, um alle Beſtrebungen Derjenigen, welche dem 
Hauptzwecke, nämlich die Herſtellung des Friedens und der Ord⸗ 
nung, in irgend einer Weiſe entgegenwirken, unterdrücken zu fón- 
nen. Wie hiermit die Gewährleiſtung des Briefgeheimniſſes, die 
unbeſchränkteſte Preßfreiheit und die politiſchen Klubs vereinbar 
ſind, wird ſchwer zu erweiſen ſein. Es ſcheint ſogar, daß die im 
§. 175 enthaltene Vorſchrift, „Ausnahmsgerichte ſollen nie ſtatt 


finden,“ im Fall des Krieges oder des Aufruhrs nach $. 197 auch 


nicht aufgehoben werden darf, und es alſo nicht geſtattet ſeyn 
fol, Civilperſonen vor die Kriegsgerichte zu ſtellen und kriegs⸗ 
rechtlich über ſie zu urtheilen. 


82) Alſo wenn, entfernt von Berlin, feindliche Horden in das 
Land fallen, oder wenn ein großer Aufruhr im Lande entſteht, 
darf weder der kommandirende General, noch der Oberpräſident, 
noch der Regierungspräſident, ohne den auf die deutſche Verfaſſung 
beſchwornen Eid zu verletzen, keine der durch die deutſchen Grund- 
rechte feſtgeſetzten Freiheiten ſuspendiren; erſt — und zwar in 
jedem einzelnen Falle — muß das Geſammt⸗-Miniſterium in Ber- 
lin den desfallſigen Beſchluß faſſen, würde auch das Vaterland 
eine Beute des Feindes oder des Aufruhrs. 


83) Für Diejenigen, welche ſich darauf berufen, daß in der 
belgiſchen Verfaſſung keine Beſtimmungen über den Belagerungs— 
zuſtand oder die Aufhebung der geltenden Rechte und der regel 
mäßigen Verwaltung enthalten ſind, und daß deßhalb die Regie— 
rung in Belgien ohne Einwilligung der Kammern den Belage— 
rungszuſtand nicht erklären dürfe, will ich nur bemerken, daß die 
Beſtimmungen darüber in einem frühern noch in Belgien gelten- 
den Geſetz enthalten ſind, welches nicht als durch die Verfaſſung 
aufgehoben betrachtet wird. Dief ift durch Erfahrung beſtätigt, 
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indem die belgiſche Regierung ſchon in dem Fall gewefen ift, bei 
einem entſtandenen Aufruhr den Belagerungszuſtand zu erklären. 


Deutſchlinds Macht und Einheit it durch Deutſchlands Einig⸗ 
keit und durch Preußens Macht bedingt. Nach allen Erfahrun⸗ 
gen ift die Einigkeit zwiſchen Ländern, in welchen die verſchieden⸗ 
artigſten Richtungen und Verwaltungsformen herrſchen, nur dann 
durch Mediatiſirung der Einzelſtaaten zu erreichen, wenn 
eine diktatoriſche Militairgewalt, mit einſtweiliger Unterdrückung 
der politiſchen Freiheit, die Mediatiſirung durchſetzt. Auf einer 
Seite aber die politiſche Freiheit eines bisher in der politiſchen 
Unfreiheit geweſenen Volkes auf ein höheres Maaß feſtſtellen zu 
wollen, als daſſelbe in Europa bisher von irgend einer europäiſchen 
Nation hat ertragen werden können, und auf der andern Seite die 
Staatsgewalt der Einzelſtaaten, unter vielfacher Verletzung ihrer In⸗ 
tereſſen, zu paralyſiren und die obere Verwaltung nur einer neuen 
ſchwach begründeten Centralgewalt zu übertragen, — dieſer durch 
die deutſche Verfaſſung beabſichtigte Verſuch würde, wenn ſeine 
Ausführung unternommen werden folte, höchft wahrſcheinlich das 
deutſche Vaterland nicht einig, nicht glücklich, ſondern ſchwach und 
ohnmächtig im Innern und dem Auslande gegenüber machen. 

Freilich ſoll die äußerſte Demokratie, wie ſie in Europa noch 
nie ba geweſen ift, an das Ruder gebracht werden und das Proz 
blem löſen. Man zeige aber doch, was ſie in ſtaatlicher Ordnung 
bisher geleiſtet, wo die Reiche ſind, die ſie geſchaffen hat. — Bis 
jetzt hat ſie nur Trümmer oder die Schwächung mächtiger Reiche 
aufzuweiſen, wie es das Beiſpiel der franzöſiſchen Februar⸗Revo⸗ 
lution deutlich zeigt. Oder will man etwa auf den franzöſiſchen 
Konvent verweiſen, der freilich Frankreich gegen das Ausland 
muthig vertheidigt hat? Aber mit welchen Opfern im Inlande! 
Soll Deutſchland etwa auch auf ſolche Weiſe gerettet werden, 
nachdem es durch die in Frankfurt beſchloſſene Verfaſſung in 
Schwäche und Anarchie gerathen wird? — Eine Wiederholung 
des franzöſiſchen Konvents der neunziger Jahre ift in Deutſchland 
unmöglich. 

Aber Preußen ſoll alle Schwierigkeiten befeitigen, Preußens 
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König fol ja deutſcher Kaifer werden, und hiermit Preußen an 
die Spige fommen. 

Man ſchaffe einen wirklichen Bundesſtaat und riume in der 
Regierung deſſelben dem Könige von Preußen die erſte Stelle ein; 
man bekleide dieſe Stelle mit der gehörigen verfaſſungsmäßigen 
Macht, dann kommt Preußen an die Spitze. 

Aber in die entwürdigendſte, ohnmächtigſte Lage geräth Preu⸗ 
ßen, geräth Preußens König, wenn die deutſche Verfaſung ange⸗ 
nommen, wenn ſie nicht auf das Gründlichſte ſammt dem Wahl⸗ 
geſetze verändert wird. Glaubt man denn, der König von Preu⸗ 
ßen könne als Kaiſer von Deutſchland anders als nach parlamen= 
tariſchen Grundſätzen regieren? Auch wenn ihm das abfolute Veto 
eingeräumt würde, ift dauernd eine andere Regierung nicht mög- 
lich. Dieſe Regierung beſteht aber darin, daß fie im Ginverſtänd⸗ 
niſſe mit den beiden Häuſern, und vorzugsweiſe dem nach ſeiner 
Entſtehung und Stellung fo übermächtigen Volkshauſe geführt 
wird, daß alfo in dem verantwortlichen leitenden Minifterium 
die Majorität der Volksrepräſentation ſich darſtellen nuß. Wie 
diefe Majorität ausfallen werde, läßt fH nicht mit matbematiſcher 
Gewißheit, jedoch mit dem höchſten Grade von Wahrſcheinlichkeit 
vorherſagen, nämlich daß ſie ultrademokratiſch und insbeſondere 
auf die Schwächung der Macht und des Einfluſſes Preußens ge⸗ 
richtet fein wird. Dieß ift der Geiſt der deutſchen Verfaſſung, dieß 
die Folge ihrer vielfachen Beſtimmungen. 

Nun denke man ſich: in Preußen regt ſich, nachdem der Tau⸗ 
mel verſchwunden, die Beſinnung wiedergekehrt und die Folgen der 
Annahme der deutſchen Verfaſſung hervortreten, das Gefühl, als 
Staat nicht untergehen zu wollen — und dieſes Gefühl wird fri- 
her oder ſpäter ſich mächtig regen — dann drängt das preußi⸗ 
ſche Volk, dann das verantwortliche preußiſche Miniſterium dahin, 
daß dieſem Gefühle Rechnung getragen werde, daß die ultra⸗ 
unitariſchen Beſtimmungen, durch welche Preußens Macht, durch 
welche Preußen ſelbſt aufhört ein Staat zu ſein, nicht zur Anwen⸗ 
dung kommen. Das verantwortliche preußiſche Miniſterium 
will bei dem Könige von Preußen Remonſtrationen gegen die Ge⸗ 
ſetze und Verordnungen, welche die deutſche Volkskammer beſchloſ⸗ 
ſen, oder der deutſche Kaiſer zu vollziehen hat, erwirken; dann 
kommt der König mit dem Kaiſer in Widerſpruch. Das verant⸗ 


69 


wortliche Reichsminiſterium ſtellt dem Kaifer, der König von 
Preußen iſt, vor, es ſei unmöglich, näch dem Geiſt und Inhalt 
der deutſchen Verfaſſung, nach der in dem Volkshauſe herrſchen⸗ 
den Majorität den Geſetzen und Verordnungen die Zuſtimmung 
zu verſagen, welche jenes Miniſterium vorſchlägt. Dagegen ſtellt 
das verantwortliche preußiſche Miniſterium dem Könige von Preus 
ßen, der zugleich Kaifer von Deutſchland ift, vor, es fei unum⸗ 
gänglich nothwendig, daß die von dem Reichsminiſterium beabſich⸗ 
tigte oder von dem Volkshauſe beſchloſſenen Geſetze und Verord⸗ 
nungen nicht zur Ausführung kommen, weil dadurch die Interef- 
ſen Preußens, ſeine innere Verwaltung, ſeine Macht, ſeine Fi⸗ 
nanzen beeinträchtigt würden, der König möge daher als Kaiſer 
von Deutſchland jenen Geſetzen oder Verordnungen die Zuſtim⸗ 
mung verſagen. Daß ſich die Dinge auf dieſe Weiſe geſtalten, 
wenn die deutſche Verfaſſung angenommen wird, dürfte einem un⸗ 
befangenen Prüfer derſelben nicht zweifelhaft ſein. — Eine un⸗ 
glücklichere Stellung, als die dem König von Preußen durch die 
deutſche Verfaſſung vorbereitete, ift noch nie einem deutſchen Yür- 
ſten angeboten worden. Dieſe Stellung iſt aber auch unglücklich 
für Preußen; denn wenn Preußens König der Kaiſer von Deutſch⸗ 
land iff und nach der in Frankfurt beſchloſſenen deut⸗ 
ſchen Verfaſſung regieren muß, ſo iſt er gerade am wenig⸗ 
ſten in der Lage, die Intereſſen des preußiſchen Volkes, gegenüber 
der Reichsgewalt zu vertreten oder zu wahren. 


Wie ganz anders, wie viel beſſer wird dieſe Stellung für den 
König, für Preußen und, nach meiner Ueberzeugung, für ganz 
Deutſchland, wenn die deutſche Verfaſſung verändert und auf den 
Zweck der Gründung eines wirklichen Bundesſtaates zurückgeführt 
wird. Die weſentlichſte Bedingung zur Herſtellung deſſelben 
iſt die Bildung einer ſtarken und dauerhaften Central-Regierung 
ſo wie einer Vertretung des Volks und der Staaten in 
einem Volks- und einem Staatenhauſe. Dieß ift es vor⸗ 
zuͤglich, wodurch das Nationalgefühl in Deutſchland befriedigt und 
die Einheit des Bundesſtaates geſichert wird. Der — ka 
lichen Gewalt ift zu überweiſen: 


1. Der völkerrechtliche Verkehr mit andern Staaten, das Recht 
der Kriegsführung und des Abſchluſſes des Friedens. 
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2. Die Erhaltung des Friedens zwifchen den Bundesſtaaten, ſo— 
wie der innern Sicherheit. 

3. Die Verfügung über die bewaffnete Macht der Einzelſtaaten, 
ſoweit es zur Kriegsführung und zur Erhaltung der Sicher- 
heit im Innern erforderlich iſt, ſo wie auch die geſetzlichen 
Anordnungen über die Stärke und die Bildung des Bun⸗ 
desheeres. 

4. Die Bundes⸗Feſtungen und die Küſten⸗Vertheidigung. 

5. Die Kriegsmarine, unter direkter Verwaltung der Centrale 
Gewalt. 

6. Die Ausgangs-, Eingangs- und — 

7. Die Feſtſetzung her Gleichmäßigkeit für Münze, Naaß und 
Gewicht. 

8. Die Poſtverwaltung. 

9. Die Oberaufſicht und Geſetzgebung über mehrere, namentlich 
zu bezeichnende Ströme und Flüſſe. 

10. Die Feſtſetzung allgemeiner Beſtimmungen darüber, daß die 
Kommunikationsmittel (Flüſſe, Kanäle, Eiſenbahnen, Land⸗ 
ſtraßen) nicht durch unverhältnißmäßige Abgaben belaſtet 
oder in anderer Weiſe deren Benutzung erſchwert wer⸗ 
den ſoll. 

Die Entſcheidung, wenn ein Staat über den andern fic) wez 
gen der sub 10. vorgeſehenen Belaſtungen und Erſchwerun⸗ 
gen beklagt, oder wenn über die Anlage oder Unterhaltung 
von Kommunikationsmitteln Zwiſtigkeiten zwiſchen den Eins 
zelſtaaten entſtehen. 

„Die Feſtſetzung gleichmäßiger Rechts-Grundſätze in Beziehung 
auf Falliten und Banquerotte der Gewerbtreibenden auf das 
Wechſelrecht und auf die Bedingungen der Authentizität öf- 
fentlicher Urkunden. 

. Die Erlaſſung von Geſetzen über die Preſſe, über politiſche 

Vereine, über das Heimathsrecht und über Auswanderung. 

Die Durchführung des Grundſatzes, daß in keinem Staate 
die Bewohner eines andern, beſonderen Abgaben, Laſten oder 
Rechtsbeſchränkungen unterworfen werden dürfen. 

. Die Befugniß zur Ertheilung von Erfindungs-Patenten und 
zur Benutzung von Eiſenbahnen und Telegraphen gegen Ent- 
ſchädigung für Bundeszwecke. 
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Nachdem über Verfaffungsangelegenheiten feit einem Jahr fo 
viel verhandelt worden, iſt es nicht mehr ſo ſchwer, die in Frank⸗ 
furt beſchloſſene Bundesverfaſſung dahin zu verändern, daß ſie eine 
wahre bundesſtaatliche Verfaſſung darſtellt; die Annahme und Aude 
führung einer ſolchen wird, wenn Preußen nur mit feſter Hand 
dieſen Zweck verfolgt, bei den mittlern und kleinen Staaten Deutfch= 
lands unſchwer zu erreichen, und in den Beziehungen zu den euroz 
päiſchen Großmächten mit verhältniß mäßig geringen Schwie⸗ 
rigkeiten verbunden ſeyn. 

Man wendet aber ein, daß viel Unglück in Deutſchland zu er⸗ 
warten ſey, wenn man die in Frankfurt beſchloſſene Verfaſſung 
nicht annehmen wolle, da die deutſche Nationalverſammlung erklärt 
habe, Aenderungen daran nicht vornehmen zu wollen. Dieſe Be⸗ 
ſorgniß dürfte häufig unbewußt mit der Beſorgniß, daß der Ruhm 
der deutſchen Nationalverſammlung gefährdet ſey, verwechſelt wer⸗ 
den? Möglich, daß in einem oder dem andern kleinen Staat etwas 
Anarchie entſteht, zumal wenn die deutſche Nationalverſammlung, 
was ich jedoch nicht vorausſetzen mag, ſich ſoweit vergäße, direkt 
oder indirekt Behufs Durchführung ihrer Schöpfung die Aufleh⸗ 
nung gegen die beſtehenden Regierungen anzuregen. Eine ſolche 
Anarchie, abgeſehen davon, daß das Land, wo ſie herrſcht, ihrer 
bald überdrüſſig wird, iſt aber ſchnell gedämpft, und in Preußen 
ſo wie auch wohl in den größern Mittelſtaaten Deutſchlands nicht 
zu beſorgen. Doch zugegeben, daß in den kleinern und ſelbſt in 
den Mittelſtaaten Deutſchlands eine zeitweiſe Anarchie eintreten 
könnte, ſo iſt dieß doch bei weitem das kleinere Uebel, im Ver⸗ 
gleich gegen die großen Nachtheile und Gefahren, die für Preußen 
aus der Annahme der deutſchen Verfaſſung entſtehen müßten. 

Von dieſen Gefahren muß noch Eine hervorgehoben werden. Preu⸗ 
ßen ift in Folge der jetzt von beiden Kammern anerkannten Verfaſ⸗ 
ſung vom 5. Dezember, obgleich dieſelbe mangelhaft iſt, doch wieder 
ſtaatlicher geordnet, als es zuvor war, und gilt mit feinen 16 Milz 
lionen und ſeiner ſtarken Armee im Rath der europäiſchen Mächte 
ſoviel, wie ſeine Regierung, unterſtützt von den Kammern, es gel⸗ 
ten laſſen will. Löſt Preußen ſich in Folge der Annahme der 
deutſchen Verfaſſung thatſächlich auf und übernimmt die aben⸗ 
theuerliche Rolle, welche man ihm in Frankfurt bereiten will, ſo 
wird fein Anſehen in jenem Rath ſinken; ja es iſt höchſt wahr⸗ 
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ſcheinlich, daß die europäiſchen Großmächte den neum Kaiſerſtaat 
nicht anerkennen würden, fo daß dann zwiſchen dieſen und ihnen 
der regelmäßige völkerrechtliche Verkehr zum großen Nachtheil 
Preußens und Deutſchlands, — vielleicht gar als Vorbereitung zu 
ſeinem Verderben, — eine geraume Zeitlang unterbrochen würde. 
Denn Preußen kann dieſen völkerrechtlichen Verkehr alsdann nicht 
beſorgen, da dieſer, nach der zu beſchwoͤrenden „Reichzverfaſſung“ 
unftattbaft ift. So zeigt fih auch bei Betrachtung dis Verhält⸗ 
niſſes zu den europäifchen Großmächten, wie unabwes bar noth⸗ 
wendig es iſt, die deutſche Verfaſſung nicht wie ſie iſt anzunehmen, 
ſondern dieſelbe in dem Sinn, daß dadurch wirklich ein enger 
Bundesſtaat in dem beſtehenden deutſchen Bunde gebldet werde, 
gründlich zu verändern. 

Man ſagt, 28 deutſche Staaten haben fon die Annahme ver 
deutſchen Verfaſſung erklärt, nun fey es doch an der Zeit, daß 
der König von Preußen die Kaiſerkrone annehme und hirmit eben⸗ 
falls jene Verfaſſung anerkenne. Die Erklärung jener 28 Staa- 
ten iſt nichts anders als die Folge ihrer Schwäche. Seit gerau⸗ 
mer Zeit weiß man in Frankfurt, daß die Regierungen dieſer 
Staaten den republikaniſch-demokratiſchen Grundſätzen, welche die 
deutſche Verfaſſung zur Geltung bringen ſoll, nicht viderſtehen 
können, und daß es vorzüglich nur Preußen ift, deffar Media⸗ 
tiſirung im Sinne dieſer Grundſätze die größte Schwieigkeit bee 
reitet. Dieſe letztere zu beſeitigen, wird dem Könige von Preußen 
die Kaiſerkrone angetragen, damit durch deren Schein das Volks- 
bewußtſein in Preußen zufriedengeſtellt werde; wie dies die Abgeord⸗ 
neten Heinrich und Max Simon in einer Rechtfertigung ihres 
Votums für die Erblichkeit des Oberhauptes und für die Ueber⸗ 
tragung dieſer Würde an den König von Preußen, ihren Wählern 
unumwunden erklären. Die Annahme der deutſchen Verfaſſung 
Seitens Preußens würde daher ein Beweis ſeyn, entweder ſeiner 
innern Schwäche oder der Richtigkeit der Vorausſetzung, daß 
Preußen durch den Schein einer Kaiſerkrone verblendet, ſich media⸗ 
tifiven und ſtaatlich auflöſen läßt. 

Ueber das in Frankfurt beſchloſſene Wahlgeſetz noch einige 
Worte. Beſteht auch in Preußen das allgemeine Stimmrecht, ſo 
iſt doch nicht, wie in jenem Geſetze, die direkte Wahl eingeführt. 
Welch' ein großer Unterſchied zwiſchen den beiden Syſtemen liegt, 


ift an den Erfahrungen in Nordamerika deutlich zu erſehen. Nicht 
in allen Staaten Nordamerikas herrſcht das allgemeine Stimm⸗ 
recht, in mehreren ijt das Wahlrecht an einen, wenn auch niedri- 
gen Cenſus geknüpft. Indeſſen wo auch dort das allgemeine 
Stimmrecht gilt, werden doch durchſchnittlich fähigere Mitglieder 
in das Staatenhaus, als in das der Repräſentanten vom Volke 
gewählt; die Urſache hiervon iſt nur darin zu ſuchen, daß für das 
Staatenhaus indirekte, für das Repräſentantenhaus direkte Wahlen 
ſtattfinden. . 

Aber ſelbſt, wenn in Preußen das allgemeine Stimmrecht mit 
indirekten Wahlen als ungeeignet für die Förderung der Intereſſen 
der Nation ſich ergeben ſollte, — dann werden die preußiſchen 
Kammern nicht umhin können, das Geſetz zu ändern. Anders iſt 
es bei dem deutſchen Wahlgeſetz; dort kommen zu den Schwierig⸗ 
keiten, die an und für ſich mit einer Aenderung verbunden ſind, 
noch ganz eigenthümliche hinzu, nämlich die Verbindung der ultra⸗ 
demokratiſchen Tendenzen mit der Tendenz der Bewohner der klei⸗ 
nern deutſchen Staaten, Preußen keinen überwiegenden Einfluß 
einzuräumen. Jedenfalls wäre, wie es in den Anmerkungen zu 
der deutſchen Verfaſſung wohl erwieſen ſeyn dürfte, einſtweilen 
Preußens Macht und Selbſtſtändigkeit vernichtet. 

Iſt das preußiſche Wahlgeſetz kein Muſter von Staatsweisheit, 
ſo ſoll man doch um ſo weniger in das Frankfurter Wahlgeſetz, 
was noch viel ſchlechter iſt, ſich einlaſſen und alle daraus entſprin⸗ 
genden Uebel ſich aufladen. Denn man vergeſſe nicht, ſobald die 
deutſche Verfaſſung angenommen iſt, entſcheiden nicht mehr die 
preußiſche Regierung und die preußiſchen Kammern über die 
preußiſche Geſetzgebung und Verwaltung, ſondern das deutſche 
Volkshaus. 

Wenn ſelbſt in den deutſchen Einzelſtaaten, oder in einigen 
derſelben, für die Wahl der Landesvertretung das allgemeine 
Stimmrecht ſtattfindet, fo ſollte doch grade für die deutſche Volks- 
vertretung dieß nicht der Fall ſeyn. Denn bei ihr, die künftig 
einen fo großen Einfluß auf die Verhältniſſe zum Ausland haben 
wird, und die, — erhaben durch ausgezeichnete Kapazitäten, — 
höher als die einzelnen Landesvertretungen ſtehen ſoll, kommt es 
darauf an, das Wahlgeſetz ſo feſtzuſetzen, daß eine Volksvertre⸗ 
tung zu erwarten ſteht, in welcher die höhere ſtaatsmänniſche In⸗ 


telligenz vorwiegt. Als Regel ijt dieß, bei Anwendung des alle 
gemeinen Stimmrechts und den direkten Wahlen nicht der Fall, 
fondern das Gegentheil. Wird Deutſchland eine Ausnahme machen? 
Gewiß nicht, denn beim allgemeinen Stimmrecht wird das deutſche 
Volk noch viel leichter durch feine Schmeichler zu bethören ſeyn, 
als das nordamerikaniſche, das in politifcher Bildung und in Wohl- 
habenheit der Mehrzahl des deutſchen Volkes weit voraus geeilt 
ift. Dennoch müßte Nordamerika (nach dem Urtheile ſelbſt der 
Lobredner ſeiner Inſtitutionen,) als Folge der dort herrſchenden 
zur Hervorbringung einer eminent fähigen Regierung naturgemäß 
ungeeigneten Demokratie eine Beute mächtiger nachbarlcher Reiche 
werden, — wenn Nordamerika ſolche Nachbarn hätte. — Und 
Preußen ſoll, ſich auflöſend, der äußerſten Demokratie, nicht ein⸗ 
mal ſeiner eigenen, ſondern der theils republikaniſchen, theils anti⸗ 
preußiſchen Demokratie der kleineren und mittleren deutſchen Staa⸗ 
ten fic) in die Arme werfen! Das iſt's, was von gewifjer Seite 
verlangt wird, während Frankreich, die anarchiſchen Grundſätze 
feiner Februar-Revolution täglich mehr abſtreifend, wieder mächtig 
erſtarkt, in Italien das revolutionäre Fieber ermattet, Oeſterreich 


feine ſtaatliche Wiedergeburt erkämpft, und Rußlands Nacht, nach 
dem Ausdrucke eines ausgezeichneten franzöſiſchen Staltsmannes, 
die Vortheile von der Schwäche der andern europäiſchen Staaten 
zieht! Man verlangt, ohne gründliche und ſtaatsmänniſche Prüfung 
der deutſchen Verfaſſung, ihre Annahme, und hiermit, ohne es zu 
wollen, vorausſichtlich das Unglück des Vaterlandes. 


Gedruckt bei den Gebr. Unger in Berlin. 
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